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Personen: 

Erasmus  Kromer,  Verlagsbudihändler 

Cläre,  seine  Frau 

Trude,  seine  Toditer  aus  erster  Ehe 

George  RuIImann 

Bürgermeister  Sello 

Ida,  seine  Frau 

Notar  Wögerer 

Kurt,  sein  Sohn 

Dr.  med.  Steger 

Franziska,  seine  Frau 

Baurat  Menzel 
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Sdiuldirektor  Waher 
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Budihalter  Sdiimmel 

Gesdiäftsführer  Maier 

Liese,  Dienstmäddien 

Rosahe,  Wirts diafterin 

Lucy  Schmidt,  Sdiauspielerin 

Der  Naditwäditer 

Bürger  und  Bürgerinnen,  Musikanten,  Schutzmänner  und  Feuerwehr- 
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Der  zweite  Akt  spielt  sed\s  Wodien  nach  dem  ersten,  der  dritte  ein 
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1.  Akt. 

Ein  Gartensalon  in  der  Villa  Kromers. 
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1.  Szzm, 

(Sonntag  Nachmittag  im  Sommer) 

Kromer,  Cläre,  Trude,  Schimmel,  Liese. 

(Kromer    geht   erregt   mit   großen  Schritten  auf  und  ab,    Cläre  und 

Trude   mit  einer   Handarbeit   beschäftigt,    sitzen    rechts    am  Seiten* 

tisch.     Schimmel    steht     devot    links    vorne    am  Büchertisch,    Liese 

zerknirscht  inmitten  des  Zimmers  zwischen  den  beiden  Tischen. 


Kromer: 
(grollend,    während   des   Vorhangaufgehens)  Leugnen    Sie    nicht ! 
Ich  weiß  es  bestimmt !  Es  sind  glaubwürdige,  ehrenwerte 
Zeugen  da,    die  Ihre  unverantwortliche  Handlungsweise 
beobachtet  haben ! 


Liese: 
(sdiüditern)   Du  lieber  Himmel    —    was   ist    denn    gar    so 
Schlimmes  dabei,   wenn  ich  einen  Schatz  habe  ....  so 
was  haben  doch  alle  Mädchen 

K  rome  r : 
(eifrig)    Wenn  Sie  einen  offiziellen  Bräutigam  hätten,  der 
in  allen  Ehren   Sie  alle  vierzehn  Tage   einmal    besucht, 
mit  dem  Sie  stets  vor  Zeugen  beisammen  wären  .... 

Liese: 
(lädielnd)  Aber  Herr  Kromer,  bei  so  was  ist  man  doch 
am  liebsten  allein ! 

Kromer: 
(streng)  Im  Alleinsein  liegt  eben  die  Unmoral !  Und 
unmoralische  Beziehungen  kann  ich  in  meinem  Hause 
nicht  dulden.  Der  Ruf  eines  deutschen  Bürgerhauses  ist 
empfindlich  wie  ein  Spiegel !  Der  leiseste  Hauch  kann 
ihn  trüben.  Was  sollen  die  Leute  denken,  wenn  man  Sie 
im  dunklen  Hausflur  stehen  sieht  mit  einem  Soldaten, 
den  Sie  umarmen  und  küssen  ? 

Liese: 
(schüchtern)    Darum    sind     wir    ja  in's   Dunkle    gegangen, 
damit  uns  niemand  sieht. 

Kromer: 
(warnend  vor  Liese  stehen  bleibend)  Sie  haben  Sonntag  nach- 
mittag frei,  da  können  Sie  machen,  was  Sie  wollen  ,•  aber 
ich  warne  Sie  zum  letztenmale:  Wenn  Sie  nodi  ein- 
m  a  1  mit  diesem  Soldaten  im  Hausflur  gefunden  werden, 
entlasse  idi  Sie  auf  der  Stelle. 


Liese: 

(energisch)  Nein,  Herr  Kromer,  das  kann  idi  Ihnen  nidit 
verspredien !  Da  gehe  idi  lieber  sofort!  Meinen  Karl 
lasse  ich  mir  nicht  nehmen! 

Kromer: 
(finster)  Gut!  Dann  gehen  Sie  augenblicklich! 

Cläre: 
(ersdiredt  aufstehend)    Aber  Erasmus.    Was    fällt    dir    ein? 
Heute,    wo  ich  große  Gesellsdiaft  habe,    sdiickst  du  mir 
das  Mädchen  weg.  Idi  kann  sie  unmöglich  entbehren. 

Kromer: 
Tut  mir  leid,  liebe  Cläre,  du  wirst  dich  eben  behelfen 
müssen.  (Pathetisch):  Idi  dulde  keine  Unmoral  in  meinem 
Hause.  Und  idi  bin  dem  Herrn  Schimmel  außerordent- 
lich dankbar,  daß  er  mir  das  unanständige  Treiben  dieses 
Mäddiens  entdeckt  hat. 

Liese: 
(auffahrend)  Ah  SO !  Der  Herr  Buchhalter  war  der  Angeber ! 
Hätte  es  mir  denken  können!  Aus  dem  spricht  der 
Neid!  Der  mödhte  selbst  gern  knutschen!  Wo  er  midi 
allein  trifft,  wird  er  zudringlidi  und  weil  ich  ihn  ein 
paarmal  tüchtig  auf  die  Finger  geklopft  habe,  rädit  er 
sich  so\  Pfui  Teufel! 

Schimmel: 
(demütig)    Herr  Prinzipal,  ich  hoffe,  Sie  erwarten  von  mir 
keine  Rechtfertigung  auf  diese  niedrigen  Beschuldigungen  . . . 
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Kromer: 
(wohlwollend,  ihm  auf  die  Sdiulter  klopfend)  Nein,  mein  lieber 
Herr  Sdbimmel!  Idi  kenne  Sie  seit  zwanzig  Jahren  als 
treuen  Mitarbeiter,  als  abgeklärten,  sittlich  gefestigten 
Charakter.  Ihr  tadelloser  Lebenswandel  widerlegt  die 
boshaften  Ausfälle  dieses  Mäddiens.  <Zu  Liese,  warnend): 
Liese!  Idi  zahle  Ihnen  im  Comptoir  Ihren  Lohn.  Packen 
Sie  Ihre  Sadien!  Aber  zum  Abschied  möchte  ich  Ihnen 
nocfi  eines  sagen  (salbungsvoll):  Wenn  es  schon  in  Ihrem 
Charakter  begründet  ist,  daß  Sie  Rendezvous  haben 
müssen,  so  traditen  Sie  wenigstens,  dabei  kein  öffent- 
liches Ärgernis  zu  erregen.  Das  ist  die  Hauptsadhe! 
Leider  gibt  es  ja  auch  in  unserer  guten  Stadt  solche 
Lokale,  in  denen  Pärchen,  wie  Sie  und  dieser  Soldat, 
sich  heimlich  treffen  können. 

Cläre: 
(von  der  Stiderei  aufsehend)  Ah,  du  meinst  wohl  das  »Traute 
Nest?« 

Kromer; 
(überrasdit)  Allerdings  ...    ich    glaube,    s  o    heißt  es  ...  . 
aber  woher  weißt  du  das,  Cläre? 

Cläre: 
(harmlos)  Ach  Gott,  was  man  so  spricht  und  hört  .... 
Idi  verstehe  übrigens  nidit,  was  eigentlidi  an  dem  »Trauten 
Nest«  weiter  dran  ist  und  warum  du  mir  immer 
verbietest  dort  einzukaufen.  Das  ist  doch  ein  sehr  feines, 
anständiges  Gesdiäft! 

Kromer: 
Ja,    das    sollte    man  meinen.    Allein  in  diesem  scheinbar 
harmlosen    Delikatessengeschäft     zum     »Trauten    Nest«, 
das    mit    seiner  blendenden  Auslage  die  Gimpel    anlockt 


und  anständigen  Gesdiäftsleuten  unlautere  Konkurrenz 
madit,  soll  sidi  —  (sdieinheilig)  idi  spred>e  natürlidi  nur  vom 
Hörensagen  —  im  Hinterstübdien  eine  Weinstube  befin- 
den   

Cläre: 
Nun  —  und  was  weiter? 

Kromer: 
(pathetisA  entrüstet)    Diese  Weinstube  ist  ein  Rendezvous- 
lokal für  heimlidie  Liebsdiaften 

Schimmel: 
(laut)  Pfui!   — 

Kro  mer: 

Unter  dem  Deckmantel,  ihre  häuslidien  Einkäufe  zu  be^ 
sorgen,  treffen  sidi  dort  die  Liebespärdien  der  Stadt. 
(Zu  Liese):  Dort  werden  Sie,  wie  idi  fürdite,  Stamm- 
gast werden,  wenn  Sie  nidit  umkehren  und  rasdi  in  sidi 
gehen. 

Liese: 
(sdinippisdi)    Na,    wäre    audi  nodi    nidit  das  Sdilediteste! 
Und  lustiger  geht  es  dort  gewiß  zu,  als  hier !  Adieu ! 
(zu  Sdiimmel  im  Abgehen  drohend)  Über  Sie  sdiidce  idi  meinen 
Karl!  Freuen  Sie  sidi,  Sie  alter  Dud^mäuser!  (ab  links). 


2.  Szene. 

Vorige,  ohne  Liese,  dann  Trude. 

Schimmel: 
(ängstlidi)  Herr  Prinzipal!    Haben  Sie   gehört?    Gefährlidie 
Drohung!  Soll  idi  den  Sdiutz  des  Gesetzes  anrufen? 

Krome  r: 
(beruhigend)  Fürditen  Sie  nidits,  lieber  Sdiimmel! 
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Schimmel: 
(besorgt)   Idi  bin  sehr  zart  gebaut  und  empfindlich. 

Cläre: 
(unmutig  aufstehend)   Idi  bin  nur  neugierig,  wie  idi  das  heute 
fertig  bringen  soll.  Das  Haus  voll  von  Gästen  und  kein 
Dienstmäddien. 

Kromer : 
Im  Notfalle  muß  die  Ködiin  beim  Servieren    helfen  (ab- 
sdineidend)  Trude,  geh'  hinaus,  schneide  Blumen  im  Garten 
ab  ^ 

Trude : 
(sdiücbtern)    Ja  Papa!   (knixt,  geht  rüdcwärts  ab). 

Krom  er : 
(zu  Cläre)     Du    mußt    das  Kind    aufklären    über   gewisse 
Dinge  ...    sie    könnte    uns    mit    ihrem  Geplapper   heute 
Abend  in  die  peinlidisten  Verlegenheiten  bringen  .  .  . 

Cläre : 
(Kromer  gegenüber  zimperlidi)    Mein  Gott,  für  midi  als  junge 
Stiefmama    ist    diese    Aufgabe   doppelt   peinlidi  .  .  .    Mit 
welchen  Augen  würde  mich  Trude  ansehen,    wenn    ich 
dann  aus  unserem  Schlafzimmer  käme  .  .  . 

Krome  r : 
Da  kannst  du   ruhig    sein.    Von  m  i  r  denkt  man  nichts 
Unmoralisches.    Aber  das  Mädchen  soll  doch  in  kurzer 
Zeit    heiraten,    sie    muß    doch    wissen,    warum    man 
heiratet  .  .  .? 

Clär  e : 
(mit  undefinierbarem  Augenaufs dilag,   seufzend  leise)     Das  mödlte 
ich-  auch  wissen! 


Kr  omer : 
Jedenfalls  wäre  es  gut,  ihr  Aufklärung  zu  schaffen.  Ich 
erkenne  an  diesem  Beispiel,  wie  notwendig  die  städtische 
Kommission  sein    wird,    deren  Konstituierung  wir  heute 
hier  vornehmen  wollen. 

Cläre: 
Ah    ja,    die    magistratische  Kommission    für    Sittlichkeit 
und  Aufklärung. 

Kr  omer : 
Herr  Schimmel!    Sie    haben    doch    alles  Nötige    vorbe- 
reitet? 

Schimmel: 
(devot)   Wie  Sie  sehen,  Herr  Prinzipal !  Hier  der  Sitzungs^ 
tisch,  Papier,  Tinte,  die  Glocke  für  den  Herrn  Präsiden- 
ten ..  . 

Cläre: 
(neugierig)    Wer  wird  Präsident  werden? 

Kr  o  m  er  : 
Darüber  wird  nach  der  Gründung  abgestimmt.  Der  Herr 
Bürgermeister  würde  eine  auf  ihn  fallende  Wahl    wahr- 
scheinlich nicht  annehmen  können  ...    er  ist  mit  Amts- 
geschäften überhäuft  .  .  . 

Schimmel: 
Also    werden    der    Herr    Prinzipal    wahrscheinlich     die 
meisten  Stimmen  auf  sich  vereinigen? 

Kromer : 
Ich  glaube!    Obschon    ich    die    Kandidatur    des  Herrn 
Notars  fürchte.  Er  soll  schon  Stimmung  gemacht  haben 
im  Kreise  seiner  Bekannten. 
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Cläre : 
Wenn  er  erfährt,  daß  du  selbst  Präsident  werden  willst, 
wird  er  zurüd^treten.     Um  so  mehr,    als  wir  doch  bald 
durch  Bande  der  Verwandtschaft  .  .  . 

Kromer : 
Ja,  die  Verlobung  seines  Sohnes  mit  meiner  Tochter 
soll  ja  demnächst  gefeiert  werden  .  .  .  (vertraulidi)  Weißt 
du,  Cläre,  ich  lege  Gewicht  auf  meine  Wahl.  Wenn 
ich  mich  schon  mit  dieser  Sittlichkeitsidee  abgebe,  so 
möchte  ich  doch  wenigstens  mein  Ansehen  durch  die 
Wahl  zum  Präsidenten  befestigen.  So  etwas  wirkt  immer 
günstig  auf  das  Geschäft  zurüA  .  .  . 

Cläre : 
Ja,  du  denkst  immer  an  das  Geschäft  .  .  . 

Kromer : 
(in  den  Garten  blickend)     Ah,    da    kommt    schon    der    Herr 
Bürgermeister.  Wen  bringt  er  denn  da  mit  .  .  .  den  Herrn 
kenne  ich  ja  gar  nicht! 


3.  Szene, 

Vorige,    Bürgermeister    Sello  und  RuIImann  durdi  den  Garten. 

Sello: 
(eintretend)  Guten  Tag,  liebster  Herr  Kromer!  Ergebener 
Diener,  gnädige  Frau!  Grüß  Gott,  Herr  Schimmel!  (zu 
Kromer)  Sie  verzeihen,  lieber  Freund,  ich  bringe  ganz 
Sans  fagon  einen  Gast  mit,  Herr  Rullmann  aus  PhiladeU 
phia,  ein  »Fremder  von  Distinktion«,  der  die  Absicht 
hat,  sich  in  unserer  Stadt  anzusiedeln. 
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Kromer  : 
Sehr  erfreut! 

Sello: 
Herr  Rullmann  hat  mir  heute  seinen  Antrittsbesuch  ge^ 
macht/    er   möchte   nämlich    in  unserer  Stadt  ein  nettes 
kleines  Haus  zum  Alleinbewohnen  erwerben, 

Rullmann  : 
Ich  habe  den  Herrn  Bürgermeister  gebeten,  mich  gerade 
heute  bei  Ihnen  einzuführen,  da  er  mir  von  der  beab^ 
sichtigten  Konstituierung  Ihrer  neuesten  kommunalen 
Institution  erzählte,  und  mich  der  Gegenstand  der  Ver- 
handlung lebhaft  interessiert. 

Sello: 
(ladiend)    Und    idi    habe    Herrn  Rullmann    gerne    mitge- 
nommen, weil  er  uns  sehr  wertvolle  Aufsdilüsse   geben 
kann.     Er   wird    in    unserer  Kommission    sozusagen  als 
»Sadiverständiger«  fungieren. 

Kromer: 
Aha!     Sie  sind  Spezialist  in  Gutaditen? 

Rullmann: 
(ironisch)  Das  weniger!  Aber  idi  bin  Spezialist  in  Auf- 
klärung. Namentlidi  was  die  Aufklärung  meiner  weib- 
lidien  Mitbürgerinnen  betrifft !  Idi  habe  diesem  Studium 
bisher  meine  ganze  Zeit  und  mein  ganzes  Geld  ge^ 
widmet.  Dafür  aber  habe  idi  diesen  Wissenszweig  gründe 
lidi  studiert. 

Kromer: 
(zu  Cläre,  unangenehm  berührt)    Das  sdieint  ein  frivoler  Mensdi 
zu  sein! 


Cläre: 
(die  seit  Rullmanns  Eintritt  sehr  nervös  ist,  leise  zu  Kromer;       Mir 
ist  er  auch  nidit  sympathisdi. 

Kromer : 
(ablenkend)  Pardon,  Herr  Ruilmann,    erlauben  Sie,  daß  idi 
Sie  meiner  Frau  vorstelle  .  .  . 

Ru  1 1 m  an  n : 
(mit  einem  langen  Blid)  Sehr  erfreut,  meine  Gnädige. 

Sello: 
(jovial)     Sie  werden  sidi  mit  der  gnädigen  Frau  sehr  gut 
unterhalten     können,     Sie    waren    dodi    lange    Zeit    in 
Amerika   und    die  gnädige  Frau  ist  ja  auch  eine  ge^ 
borene  Amerikanerin. 

Cläre: 
(kühl)    Mein  Gott !   Amerika   ist  so  groß  .  .  .    (sehr    betonend) 
daß    es    ein    mehr    als    sonderbarer    Zufall    sein    müßte, 
wenn  wir  uns  dort  jemals  begegnet  wären. 

Rullman  n  : 
(ebenso)    Ja,    soldie  Zufälle    sind    beinahe  ausgesdilossen ! 
(betonend)    Leider  hatte  idi  nie  das  Vergnügen ! 

Kromer: 
(zu  Sello)    Herr  Bürgermeister,    haben  Sie  sdion  über  die 
Präsidentenfrage  der  Kommission  nadigedadit?    In  erster 
Linie  wird  man  Sie  natürlidi  wählen  .  .  . 

Sello: 
Idi  muß  ablehnen,  aber  idi  werde  S  i  e  vorsdilagen,  Herr 
Kromer  .  .  . 
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Kr o  me  r  : 
(erfreut)  Aber,  Herr  Bürgermeister,  wie  käme  idi  denn 
dazu?  Sie  kennen  dodi  meine  Besdieidenheit.  (Pause) 
Wenn  der  Herr  Bürgermeister  vielleicht  so  gütig  wären, 
sdion  vor  der  Sitzung  privat  ihren  Einfluß  zu  meinen 
Gunsten  geltend  zu  madien,  wäre  meine  Wahl  ge- 
sidiert. 

Sello: 
(ladiend,  jovial)    Werde   idl   sofort  madien!     (hinaussehend     in 
den  Garten)   Da  kommen  sdion  einige  Herren.  Gehen  wir 
ihnen    entgegen,    idi   will   mit  ihnen    spredien    (ab    in   den 
Garten). 

Kr  omer : 
(erfreut)   Innigsten  Dank,  Herr  Bürgermeister!  (zu  Schimmel) 
Herr  Sdiimmel,  gehen  Sie  in  mein  Bureau  und  sdireiben 
Sie    dem  Dienstmäddien    das  Zeugnis    und    redinen  Sie 
genau  bis  heute  ab  (ab  in  den  Garten). 

Schimmel: 
(händereibend)    Das    Zeugnis    werde    idi    fein    besorgen! 
Warte   du  Kröte!      (verbeugt  sidi  zeremoniös  und  geht  links  ab) 
Gnädige  Frau! 


4.  Szene. 

Cläre,  RuIImann. 
Rullmann : 
(geht  auf  sie  zu)    Cläre !  .  .  . 

Cläre : 
Mein  Herr!   ^ 

Rullmann : 
(humorvoll)    Ja,    gnädige  Frau,    so    pein!idi    es  Ihnen  sein 
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mag,  mit  einem  vollkommen  Unbekannten  allein  zu 
sein  .  .  .  idi  m  u  ß  t  e  diesen  Zufall  arrangieren,  um  Sie 
wiederzusehen. 

Cläre : 
(lächelnd)  Aber  George  .  .  . 

Rull  mann : 
(ironisch)   Nun  SO  ganz  vergessen  bin  idi  also  dodi  nidit ! 
Sie  erinnern  sidi  sogar  an  meinen  Vornamen! 

Cläre: 
(fein)    Idi    habe  lange  genug  gehofft,    daß  Sie   mir   Ihren 
Familiennamen    geben   würden:    da  dies  nidit  gesdiehen 
ist,  habe  idi  eben  nur  den  Vornamen  behalten! 

Rullm  an  n : 
Nun,    die    legitime  Versorgung  haben  Sie  ja  audi  ohne 
midi  gefunden,  Frau  Verlagsbudihändler  Kromer. 

Cläre: 
Wundert  Sie  das  vielleidit?    Haben  Sie  etwa  in.  all  den 
Jahren  ein  Lebenszeidien  von  sidi  gegeben? 

Rullman  n : 
(leichtsinnig)  Ja,  idi  war  sehr  besdiäftigt  ^  idi  mußte  meine 
paar  Grosdien  an  den  Mann  bringen  —  ^  — -  eigent- 
lich richtiger  gesagt  an  das  Weib  .  .  .  (herzlidi)  Aber  jetzt 
hat  es  mich  wieder  zu  dir  %(tzo%z\\,  ich  wollte  wieder 
deine  Augen  sehen,  die  so  verständnisvoll  lädieln 
konnten,  wenn  ich  dir  meine  dummen  Streiche  erzählte. 
Du.  .  . 

Cläre: 
(abwehrend)  Pardon  .  .  .    Sie  .  .  . 
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Rullmann: 
(resigniert)  Also  Sie  ,  .  .  Sie,  Cläre,  haben  midi  immer  am 
besten  verstanden  --  von  allen  ^  Wir  hätten  nie  aus- 
einander gehen  dürfen  ^  Na,  lassen  wir  das.  Jetzt  bin 
idi  da  und  kann  alles  wieder  gut  madien  (will  auf  sie  zu, 
um  sie  von  rückwärts  zu  umfassen). 

Cläre: 
(sidi  umdrehend  und  mit  Beherrsdiung)    Still,  wenn  mein  Mann 
eine  Ahnung  hätte  .  .  .  idi  bitte  Sie  .  .  .  gehen  Sie  -— 

Rullmann: 
(ladiend)  Ach  so!  Der  gute  Mann  hat  Illusionen  — '  na,  idi 
werde  sie  ihm  nidit  rauben.  Der  Herr  Budihändler  soll 
nidit  erfahren,  daß  idi  es  war,  der  zu  einer  der  pikantesten 
Ersdieinungen  seines  Verlages  --  die  Vorrede  ge^ 
sdirieben  hat. 

Cläre: 
Das  hoffe  idi  von  Ihrer  Diskretion.    Und   vergessen  Sie 
nidit,  daß  ihm  jetzt  alle  Redite  vorbehalten  sind. 

Rullmann: 
(ironisch)  Meine  Diskretion  hat  sidi  einer  allgemeinen  und 
weitverbreiteten  Beliebtheit  erfreut. 

Cläre: 
(mit  resignierter  Handbewegung l  Idi  weiß!  (Ihm  näher  tretend  wie*^ 
der  förmlidi)  Herr  Rullmann!  Sie  sind  hier  der  einzige,  der 
meine  Vergangenheit  kennt!  Und  Sie  werden  schweigen, 
wenn  idi  Ihnen  sage,  wie  sdiwer  es  war,  sidi  hier  durdi- 
zusetzen  in  dieser  philiströsen  Stadt,  wo  jeder  seinen 
blanken  Ehrensdiild  mit  sidi  herumträgt.  Ja,  lieber  Freund, 
mit  mir  ist  ein  neues  — -  wie  sag'  idi  nur  ^  Parfüm  in 

Lambredit:  Das  große  Schaufenster.  2 


diese  Stadt  gekommen  und  dieses  Parfüm  wurde  zuerst 
bespöttelt  --  dann  beneidet  —  und  sdiließlidi  geheiratet. 
Idi  habe  Karriere  gemadit.  Nun  bin  idi  von  allen 
geaditet,  auf  der  Straße  fliegen  die  Hüte  von  den 
Köpfen  .  .  .  die  Spitzen  der  Gesellschaft  verkehren  in 
unserem  Hause.  Und  durdi  meine  musterhafte  Lebens- 
führung habe  idi  selbst  die  bösesten  Lästermäuler  in 
Krähwinkel  gestopft.  Ja,  ja,  lieber  Freund,  so  unglaub- 
lidi  es  Ihnen  ersdieinen  mag,  idi  habe  mir,  seitdem  idi 
v^erheiratet  bin,  audi  nidit  das  Geringste  vorzuwerfen.  Idi 
habe  (seufzend)  keinen  unerlaubten  HändedruA,  keinen  ver- 
stohlenen Blid  geduldet  (Seitenblick  auf  RuIImann)  idi  bin 
eine  tadellos  anständige  Frau,  man  aditet  midi,  man  be- 
neidet midi  .  .  .  und  idi  hoffe,  Sie  sind  nidit  gekommen, 
um  mir  diese  mühsam  errungene  Position  zu  ersdiüttern. 

Rullmann: 
Adi  Gott,  deswegen  bin  idi  wirklidi  nidit  gekommen. 
Behalten  Sie  ruhig  Ihre  Position!  Auf  die  bin  idi  nidit 
eifersüditig,  nidit  einmal  auf  Ihren  Mann!  Idi  bitte  Sie, 
an  der  Seite  einer  Frau  zu  leben,  die  sidi  nidits  vorzu- 
werfen hat J (sehr  ruhig)  jetzt  weiß  idi  wenigstens,  daß  meine 
Chancen  nodi  glänzender  sind,  als  idi  sie  mir  —  erträumt 
habe  .  .  .  (umfaßt  sie). 

Cläre: 
(stößt  ihn  zurüd)  Sind  Sie  verrüd^t? 

Rullmann: 
Warum?  Fürditen  Sie,  daß  jemand  kommt? 

Cläre: 
Und  wenn  wir  auf  einer  einsamen  Insel    wären,    würde 
idi  midi  audi  nidit  anders  benehmen. 
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Ruilmann: 
Das  mit  der  »einsamen  Insel«,  das  kenne  ich.    Das  sagt 
jede. 

Cläre: 
(irritiert)  Ja  -—   idi  weiß  überhaupt  nidit,  was  Sie  von  mir 
wollen   (man  sieht  die  Gesellschaft  kommen). 

Ruilmann: 
Das  werde  ich  Ihnen  sagen,  wenn  wir  wieder  allein  sind. 
Ich  warte  —  meine  Zeit  wird  noch  kommen. 


5.  Szzxvz. 

Vorige,  Kromer,  Wögerer,  Kurt,  Sello,  Dr.  Steger,  Menzel,  Walter 

Frieberg,    Schimmel,    Frau    Ida    Selio,    Frau  Steger,    Frau  Menzel, 

Frau  Walter,  Frau  Frieberg  aus  dem  Garten. 

Sello: 
(händereibend)    ^o\    Da    wären    wir    also    vollzählig    ver- 
sammelt. 

Kromer: 

Liebe  Cläre,  du  bist  wohl  so  gut  und  führst  die  ver^ 
ehrten  Damen  zum  Kaffee  hinein,  damit  wir  ungestört 
sogleich  an  die  Arbeit  können. 

Frau  Sello: 
(alte  Kokette)  Warum    sollen    wir  ausgesdblossen  werden? 
Ich  interessiere  mich  lebhaft  für  sexuelle  Aufklärung. 

Ruilmann: 
(ihre  Hand  küssend)    Es    wäre    auch    die    höchste    Zeit   für 
Sie. 

Frau  Sello: 
(kokett)  Oh,  Sie  Schlimmer!  Wollen  Sie  mir  vielleicht  ein 
Privatissimum  geben? 
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Rullman  n : 
Für  Sie  bin  idi  zu  unerfahren,    (sidi  abwendend) 

Frau  Sello : 
(ihm  nachsehend)   Unversdiämt  ^  aber  interessant. 

Die  Damen: 
(haben  inzwischen  Cläre  umringt  und  lebhaft  begrüßt,   durdieinander) 
Die  liebe  Hausfrau!    Wie  Sie  wieder  reizend  aussehen! 
Und  dabei  so  einfadi!  Von  Ihnen  kann  man  lernen! 

Cläre  : 
(zu  Frau  Steger)  Nein,  was  Sie  für  einen  entzückenden  Hut 
haben.  Der  kostet  dodi  ein  Vermögen. 

Frau  Steger: 
Was  fällt  Ihnen  ein!  Selbst  modernisiert! 

Frau  Sello: 
(leise  zu  Cläre)    Der  Hut    ist  Pariser  Modell!    Idi  habe  in 
der  Hauptstadt  gefragt.  Unersdiwinglidi  teuer. 

Cläre : 
(sidi  naiv  stellend)    Nun,  der  Doktor  ist  ja  vermögend. 

Frau  Sello: 
(zu  Cläre)  Sie  glauben  dodi  nidit,    daß    der  Mann   ihr  so 
viel  Geld  zum  Putz  gibt? 

Cläre: 
(unsdiuldig)   Ja,    woher    sollte    eine   Frau    es    denn    sonst 
haben? 

Frau  Sello: 
(malitiös)    Mein  Gott!    Es    gibt   unversdiämte  Arme  und 
versdiämte  Wohltäter. 
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Cläre : 
(wieder  naiv)    Verschämte    Wohltäter?    Was    —    das   gibt 
es? 

Frau  Frieberg : 
(zu  Dr.  Steger  heimlich)    Warum   sind   Sie   heute    nidit   ge^ 
kommen. 

Doktor  Steg  er : 
(ebenso  zu  ihr)   Es   war   ganz   unmöglidi.    Ich   habe   meine 
Frau  in  der  bewußten  Straße  getroffen,   knapp  vor  dem 
»Trauten  Nest«. 

Frau  Steger: 
(zu  Sello,  bei  einem  kleinen  Tisch  rechts,  wo  ein  Haufen  Bücher  liegt) 
Ach,  sehen  Sie  nur,  die  neuesten  Erscheinungen  der 
Literatur,-  unser  Hausherr  scheint  nicht  nur  ein  tüchtiger 
Buchhändler  zu  sein,  er  muß  sich  wohl  auch  für  Literatur 
sehr  interessieren,  wenn  er  die  neuesten  Sensationen  sogar 
mit  nach  Hause  nimmt. 

Kromer : 
(vorkommend)  Gewiß,  gnädige  Frau,  man  muß  sich  für  sein 
Geschäft  mehr  als  äußerlich  interessieren,-  ich  lese  immer 
die  neuesten  Erscheinungen.  Sehen  Sie  nur:  »Quer  durch 
den  Südpol«,  zehnte  Auflage.  Ein  gediegenes,  vorzüg- 
lich redigiertes  Werk  für  die  heranwachsende  Jugend. 
Und  hier/  »Bismarcks  letzte  Worte«,  gesammelt  und 
herausgegeben  von  Blümele  in  drei  Bänden. 

Sello: 
Aber  verzeihen  Sie  gütigst,    Bismarck  kann    doch    nicht 
drei  Bände  voll  letzter  Worte  gesprochen  haben. 

Kromer: 
Darauf  kommt  es  ja  auch  gar  nicht  an,  aber  wir  müssen 
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dem  deutschen  Volke  doch  immer  etwas  Neues  von 
unserem  Bismard^  auf  den  Weihnachtstisch  legen  und 
dann  (vertraulidi)  wissen  Sie  --  Bismarck  zieht  immer 
noch  am  meisten. 

F  rau  S  t  eger: 
(unterbrediend,  ein  Budi  hochhaltend)  Ja,  was  sehe  ich  denn  da  ? 
Ist  das  auch  »ein  gediegenes,    sorgsam  redigiertes  Werk 
für  die  heranwachsende  Jugend«?  Und  diese  Bilder! 

Kromer : 
(nimmt  es  ihr   hastig  aus  der  Hand)    Aber,  gnädige  Frau !    (ver- 
legen, leise)    Wenn  Sie  wollen,    leihe  ich  es  Ihnen  später, 
wenn  es  niemand  sieht. 

Frau  S  teger: 
Ich  kann  es  ja  auch  kaufen  (da  einige  Neugierige  näher  ge- 
treten sind,  laut)  Ja,  solche  Bücher  sollte  jede  deutsche 
Hausfrau  in  ihrem  Schlafe  und  (kleine  Pause)  Arbeits^ 
Zimmer  haben.  Solche  Bücher  kauft  man  -^  die  leiht 
man  sich  nicht  aus  (Stedt  das  Budi  in  ihr  Retikule). 

Kromer: 
(laut)  Meine  Damen  --   darf  ich  bitten ! 

Fr  au  Steger: 
(zu  Sello  heimlidi)  Ich  konnte  heute  nicht  kommen,  ich  traf 
meinen  Mann  in  unserer  Straße. 

Sello: 
(heimlich)  Der  Hut  kleidet  Sie  entzüdcend. 

Frau  Steger: 
(kokett)  Oh    ich    danke  Ihnen  auch  ....  (laut,  da  Rullmann 
daziitritt)  für  das  Kompliment. 
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Kr  omer: 
(in  die  Hände  klatschend)    Aber,    nun,    meine  Damen  ist  es 
höchste    Zeit.    Bitte    dort     einzutreten    (öffnet  die  Glastüre 
redhts  im  Hintergrund). 

T  r  u  d  e : 
(ersdieint  drinnen  mit  Kafreebrett  und  Tassen). 

Kurt: 
(zu  Wögerer)  Ah  da  ist    ja  Trude,    endlich!    Grüß'    dich 
Gott,    Schatz!  ....  Papa,    muß    ich  unbedingt    bei  der 
Sitzung    dabei    sein?    Ich    möchte    viel    lieber    bei    den 
Damen  bleiben  und  mit  Trudehen  plaudern. 

Wögerer: 
Nein  Kurt!    Ich    brauche    deine  Stimme    bei    der    Prä- 
sidentenwahl. 

Kromer: 
(der  zugehört  hat)  Gewiß,  Herr  Notar,  ich  danke,  Sie  denken 
doch  an  alles! 

Sello: 
Wo  ist  der  Sitzungstisch?  Ohne  Sitzungstisch  und  grünes 
Tuch  gibt  es  keine  Beratung. 

Kromer: 
Sofort   Herr  Bürgermeister,    ich    habe    alles    vorbereitet. 
(Die  Tische    werden    zusammengeschoben  und  das  grüne  Tuch  wird 
aufgedeckt.} 

D  ie  D  ame  n: 
(werden  von  Cläre  hineingeleitet  nach  redits  hinten). 

Kromer: 
Herr  Bürgermeister !  Bitte !  Den  Ehrenplatz.  Die  anderen 
Herren  zwanglos,  wie  es  beliebt. 
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Alle: 

(setzen    sich,    der  Bürgermeister    in  der  Mitte,    Kromer    redits,    der 
Notar  links  von  ihm). 

Rull  mann: 
(setzt    sich    redits    vorne  an    den    einzelnen  Tisdi,    zündet    sidi  eine 
Zigarre  an). 

Sello: 
(klingelt)    Meine  Herren!    Indem    ich    Sie    auf   das    herz- 
lichste begrüße,  eröffne  ich  hiemit  unsere  konstituierende 
Sitzung.    Herr  Rullmann,    wollen  Sie    nicht  ebenfalls  an 
unserem  Tische  Platz  nehmen? 

Rullmann: 
Danke    sehr!    Ich    beabsichtige    ja  nicht  Ihrem  Komitee 
beizutreten,  ich  bin  nur  als  Experte  anwesend. 

Sello: 
Bitte  -^  wie  Sie    wünsdien!    Wenn    Sie   etwas    zu    den 
Verhandlungen  zu  bemerken  haben  . . . 

Rullmann: 
Werde  idi  midi  sdion  zum  Worte  melden. 

Sello: 
Herr  Sdiimmel  wird  so  freundlidi  sein,  das  Protokoll  der 
Sitzung-    zu    führen.    Als    erster  Gegenstand   wäre    die 
Wahl  des  Präsidiums  auf  der  Tagesordnung. 

Wög-er  er: 
(aufstehend)  Idi  bitte  ums  Wort!  Meine  sehr  geehrten 
Herren !  Gestatten  Sie  mir,  Ihre  gesdiätzte  Aufmerksamkeit 
auf  den  Umstand  zu  lenken,  daß  es  ein  Gebot  der  Not- 
wendigkeit ist,  für  diesen  sdiwierigen  und  verantwortungs- 
vollen Posten,    dessen  Besetzung  auf   der  Tagesordnung 
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steht,    einen    juristisdi    gebildeten  Mann  zu  berufen.    Es 
werden  mannigfadie  Fragen  auftaudien  .... 

Kro  mer: 
(zu  Sello)  Aha !  Er  madit  sdion  Stimmung  für  sich! 

Wögerer: 
Es  werden  Fragen  auftaudien,  sage  idi,  Fragen,  die  nur 
auf  Grund   genauer  Kenntnis    der  einsdilägigen  Gesetze 
und  Verordnungen   —'   (das  Telephon  läutet). 

K  r  o  m  e  r : 
(aufstehend)  O  pardon!    Idi  habe  vergessen,  das  Telephon 
abzustellen  (horcht  am  Tephon)  Hallo?  Wer  dort?  (Pause.) 

Sello: 
Unangenehme  Störung. 

Kromer : 
(ins  Telephon)  Ja  bitte  ^  Herr  Notar  Wögerer !  Man  ver^ 
langt  Sie  dringend  am  Telephon. 

Wögerer: 
(hineilend)  Unsereins    hat   dodi    nie  Ruhe.    Hailoh?    Wer 
dort?  (hordit) 

Frau  Steger: 
(öffnet  die  Glastüre  hinten)    Seid  Ihr  sdion  weit? 

Doktor  Steger: 
lladiend)    Wir  haben  nodi  nidit  einmal  angefangen. 

Sello: 
(galant)  Geduld,  sdiöne  Frau!  Geduld! 
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Frau  Steger : 
(nidit  Sello  huldreidi  zu)     Wie  interessant  wäre  es  doch,  bei 
dieser  Sitzung  zu   kiebitzen,    (versdi windet  wieder) 

Wöger  er : 
(ins  Telephon)  Ja!  idi  komme  sofort!  Ja  .  .  ja  .  .  Sie  können 
sidi  darauf  verlassen.  (läutet  ab,  eilig)  Meine  Herrsdiaften, 
idi  muß  Sie  leider  verlassen!  Eine  ernste  Angelegenheit 
—  ein  Sterbender  will  mir  sein  Testament  übergeben, 
(zu  Kromer)  Der  Fall  dürfte  übrigens  Sie  lebhaft  interes- 
sieren, wenn  Sie  audi  mit  dem  Mann  sdion  jahrelang  in 
Feindsdiaft  leben.  Es  ist  ihr  Bruder. 

Krome  r : 
(erschrocken)   Mein  Bruder?  Was,  —  mein  Bruder  liegt  im 
Sterben?  Idi  habe  ja  gar  nidit  gewußt,  daß  er  krank  ist. 
(zu  Doktor  Steger)    Herr  Doktor,  Sie  sind  dodi  sein  Haus- 
arzt -—  warum  haben  Sie  mir  das  nicht  gesagt? 

Doktor  Steger: 
Er  hat  mir  verboten,  es  Ihnen  mitzuteilen.  Er  sagte,  das 
sei  seine  Privatangelegenheit. 

Kromer: 
Wie  er  lebte,  so  wird  er  sterben!   Allein  und  verlassen. 
Trotz    aller    Feindschaft    der    letzten    Jahre,  —-   Blut    ist 
Blut    ^    ich   möchte    — -    (sdiwankend  im  Entsdilusse)   Eigendich 
sollte  ich  doch  hingehen. 

Doktor  Steger: 
(sdinell)   Nein !  Nein !  Ihr  Erscheinen  würde  nur  die  Kata- 
strophe beschleunigen. 

Wögerer : 
Recht  haben  Sie!  (den  Überrock  anziehend)  In  dem  Zustand, 
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wie  man  mir  ihn  beim  Telephon  geschildert  hat,  müssen 
wir  jede  Aufregung  bei  Ihrem  Herrn  Bruder  vermeiden. 
(vertraulidi  zu  Kromer)  Idi  mödite  übrigens  wissen,  wozu 
der  einen  Notar  braudit  zu  seinem  Testament.  Wird 
dodi  nidit  viel  hinterlassen?  Wie? 

Kromer: 
(adiselzudend)  Idi  kenne  seine  Verhältnisse  nidit,  habe  midi 
nie  darum  bekümmert.  Er  war  stets  ein  Sonderling,  ein 
Weltveräditer  .  .  .  der  Sdiandfled^  der  Familie.  Und  seine 
Moral . .  .  (verächtlidie  Handbewegung)  Na,  spredien  wir  nidit 
darüber. 

Doktor  Steger: 
Ja,  er  war  sehr  frivol! 

Kromer : 
Sie  begreifen,  daß  idi  nidit  mit  ihm  verkehren  konnte,   {zu 
Wögerer)   Erwähnen   Sie    gar    nidits,    daß    Sie    von    mir 
kommen.    Idi  will  nidit,    daß  er  in  seiner  letzten  Stunde 

an  midi  erinnert  wird. 

Wögerer : 
Wie  Sie  wünsdien.  Lassen  Sie  sidi  nidit  stören,  meine 
Herrsdiaften,  idi  bin  so  bald  wie  möglidi  wieder  hier,  (in 
der  Türe)  Und,  meine  Herren,  sollte  zufällig  i  di  zum 
Präsidenten  gewählt  werden  ^  idi  nehme  an!  (ab  durch 
den  Garten  links) 


6.  Szene. 

Vorige,-  ohne  Wögerer.  Die  Damen  im  Hintergrund  durdi  die  Glas- 
wand siditbar. 

Sello: 
(lädielnd)   Unser  guter  Notar  ist  stets  vorsiditig!  Idi  glaube. 
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wir  erledigen  die  Präsidentenwahl  am  besten  per  Akkla^ 
mation.  Wer  für  die  Wahl  unseres  Freundes  Kromer 
ist,  erhebe  die  Hand. 

Alle: 
(heben  die  Hände) 

Trude : 
(die  sdion  früher  um  die  Glaswand  herumsdilidi  und  mit  Kurt  koket* 
tierte,  öffnet  jetzt  die  Türe,  winkt  Kurt) 

Cläre: 
(die     eben     hereinsfeht     und    die    erhobenen    Hände     erblid^t,     fragt 
erstaunt)   Was  madien  denn  die  Herren? 

RuIImann : 
Sie  schwören  auf  die  sexuelle  Frage. 

Cläre : 
(kidiert  und  geht  zu  den  Damen) 

Sello: 
Herr  Kromer  ist  einstimmig  zum  Präsidenten  gewählt. 

Kurt: 

(schleicht  unauffäHig  zur  Glaswand   und  husdit   dann  hinein,    wo  er 

mit  Trude  plaudert) 

Kro  m  er : 
(aufstehend)  Meine  Herren !  Idi  bitte  ergebenst,  gestatten 
Sie  mir,  Ihnen  für  Ihr  Vertrauen  auf  das  herzlidiste  zu 
danken.  Idi  werde  es  stets  reditfertigen,  oder  midi  zu- 
mindest bemühen,  es  zu  reditfertigen.  Sdion  mein  ganzes 
Vorleben  ist  eine  Bürgsdiaft  für  meine  Befähigung  zu 
diesem  sdiweren,  verantwortungsvollen  Amte.  Mein 
bürgerlidier  Beruf  als  Verlagsbudihändler,  den  die  hohe 
Regierung  mit  der  Herausgabe  der  Sdiulbüd-ier  für  samt* 
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liehe  Lehranstalten  betraute,  hat  ein  gewisses  sittlidhes 
Fundament  zur  Voraussetzung.  Idi  glaube,  daß  mein 
Haus  berufen  ist,  eine  Zentralstelle  der  Sittlidikeit  zu 
werden  und  audi  meine  liebe  Frau  wird  gewiß  ihr  mög* 
lidistes  zur  allgemeinen  Aufklärung  beitragen,-  das  wird 
wohl  jeder  glauben,  der  sie  kennt  (RuIImann  lächelt  malitiös) 
Nehmen  Sie  nochmals  meinen  herzlidisten  Dank  ent- 
gegen. 

Stimmen: 
Bravo  !  Bravo  !  gewiß  ! 

Rullmann  : 

(von  seinem  Tisch  aus,  nondialant)  Pardon,  möchten  Sie  mir 
eine  neugierige  Frage  gestatten?  Diese  sdiöne  Stadt 
sdieint  ja  geradezu  eine  Brutstätte  sittlidier  Vollkommen- 
heit zu  sein.  Hier  wohnen  dodi  lauter  weiße  Lämmer, 
Da  sagen  Sie  mir  nur  gefälligst,  wozu  haben  Sie  diese 
Kommission  gewählt?  Wen  wollen  Sie  eigendidi  auf^ 
klären  und  sitdidi  bessern? 

Kr  omer : 
Sie  sind  erst  seit  kurzem  hier,  Herr  Rullmann,  Sie  kennen 
also  die  hiesigen  Verhältnisse  nidit  genau.  Gewiß,  die 
Majorität  unserer  Bevölkerung  ist  sitdidi  in  hödistem 
Grade.  Aber  audi  wir  haben  Elemente  hier,  Elemente, 
die  einen  leider  sehr  lockeren  Lebenswandel  führen.  Wie 
wäre  es  sonst  möglidi,  daß  in  unserer  moralisdien  Stadt 
ein  Gesdiäft  wie  dieses  »Traute  Nest«  bestehen  könnte? 
Daß  dieses  Lokal  sogar  floriert  und  den  Besitzer  zu 
einem  sdiwerreidien  Manne  gemadit  haben  muß? 

Rullmann : 
(neugierig)  So?  Wer  ist  denn  der  Besitzer? 
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Sello: 
Den  eigentlidien  Besitzer  kennt  selbst  die  Behörde  nidit. 
Er  hat  sidi  immer  gesdiickt  im  Hintergrund  gehalten. 
Seine  Strohmänner  waren  nur  bemüht,  nadi  außen  hin 
das  Dekorum  zu  wahren,  Sie  haben  durdi  eine  blendende 
aufgedonnerte  Gesdiäftsauslage  dem  großen  Publikum  Sand 
in  die  Augen  streuen  wollen.  Allein  das  Aushängesdiild 
hat  dem  Manne  nidits  genützt,  (laut)  jeder  einzelne  in 
unserer  Stadt  weiß,  daß  dieses  sogenannte  Delikatessen^ 
gesdiäft  nur  ein  Vorwand  für  ein  leider  nur  zu  beliebtes 
Rendezvouslokal  ist,  in  dem  die  Liebespärdien  unserer 
Stadt,  ledige  und  leider  audi  verheiratete  — 

Walter: 
Oh,  pfui   -- 

Sello: 
.  .  .  sich  heimlidie  Stelldidieins  geben   — 

Mehrere: 
Ja,  so  ist's. 

Sello: 
Darum  hat  der  eigentliche  Besitzer  es  auch  nie  gewagt, 
mit    seinem  Namen    hervorzutreten,    weil    er    ganz    gut 
weiß,  wie  man  über  sein  Geschäft  denkt.  Formell  figuriert 
der  Nachtwächter  unserer  Stadt  als  Eigentümer. 

R  u  1 1  m  a  n  n  : 
Nun,  wenn  der  Mann  pünkdich    seine  Steuern    bezahlt, 
kann  es  Ihnen  doch  ganz  egal  sein,  wie  er  heißt. 

Sello: 
Oh,  niemand  ist  pünktlicher  als  er.  (mit  Respekt)  Und  wir 
haben  nicht  das  Recht,    Schleier  zu  lüften,    wo    es    sich 
um  das  Privatleben  eines  pünktlichen  Steuerzahlers  handelt. 
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Menzel : 
Solche  Institute  werden  sehr  hoch  geschätzt. 

R  LI  1 1  m  a  n  n  : 
(ironisch)  Ja,  das  Geschäft  blüht  überall. 

Kromer  : 
(auf  den  Tisch  schlagend)  Es  s  o  1 1  aber  nicht  blühen,  es  soll 
im  Gegenteile  zu  Grunde  gehen,  das  wird  eine  der  Haupt- 
aufgaben unserer  Kommission  sein. 

Rullmann: 
Pardon  !  Ich  finde  in  dieser  Absicht  einen  Widerspruch 
mit  den  Tendenzen  Ihrer  Korporation.  Sie  wollen  doch 
sowohl  für  Hebung  der  Sittlichkeit  wie  für  allgemeine 
Aufklärung  wirken?  Da  müßten  Sie  eigentlich  alle  Ihre 
Leute  zum  »Trauten  Nest«  hinschicken!  Denn 
besser  werden  sie  wohl  nirgends  aufgeklärt  als  dort. 

Kromer: 
Oh,  oh,  oh,  Sie  mißverstehen  unsere  Bestrebungen.  Wir 
wollen  die  Jugend  durdi  entsprediende  Aufklärung  warnen 
vor  allen  Verführungen  und  sie  über  die  Gefahren  auf- 
klären, die  aus  einem  illegitimen  Liebesverhältnis  drohen. 

Rullmann: 
Aber  man  kann  dodi  nidit  immer  gleidi  heiraten. 

Kromer: 
Pardon  — 

(Man    sieht    jetzt   einige    Damen    horchend    an    der  Glaswand.  Auf 
einen  Blick  Kromers  versdi winden  sie  wieder.) 


32 

Sello: 
(bieder)  Zugegeben,  Herr  RuIImann,  daß  diese  Ersdieinung 
unausrottbar  ist,  und  leider  einer  allgemeinen  Notwendige 
keit  entspridit,  aber  man  kann  sie  veredeln,  man  kann 
sie  auf  sittliche  Grundlagen  stellen,  so  daß  sie  in  einem 
bürgerlidien  Gemeinwesen  nidit  störend  und  ärgern is^ 
erregend  wirkt. 

Kromer: 
Und    das    ist    unser  Hauptzwed^.    Darum  wurde  in  der 
letzten  Gemeinderatsitzung  diese  Kommission  einstimmig 
ernannt,  mit  dem  Auftrag  ^ 

Rullmann: 
(belustigt)  Da   bin    idi    neugierig,  wie    Sie  sidi  das  in  der 
Praxis  vorstellen? 

Walter: 
Idi  bitte  ums  Wort! 

Kromer: 
Bitte,    Herr    Sdiuldirektor   Walter   entwid^eln    Sie    Ihre 
Ansiditen  vom  pädagogischen  Standpunkt. 

Walter: 
Sdion  Plato  und  Aristoteles  haben  — 

Rullmann: 
(ladit  laut) 

Walter: 
(streng)  Ladien  Sie  nidit  während  des  Vortrages,  pardon  -- 
(mit  Brille,  die  er  immer  zurechtrüdti  In  erster  Linie  halte  idi 
es  für  widitig,  daß  die  reifere  Jugend  darüber  aufgeklärt 
wird,  daß  die  Liebe  nie  ein  Genußmittel  sein  darf,  son^ 
dern  einem  höheren  ZweAe  dient:  Der  Fortpflanzung 
des  Mensdiengesdiledites.    Und    dieser   Zwedc  kann  nur 
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in  der  Ehe  erreidit  werden.  Ergo  ist  jedes  außerehelidie 
Verhältnis  verwerflidi  und  strafbar.  Man  sollte  im  Par- 
lament ein  Gesetz  besdiließen,  das  jedes  illegitime  Ver- 
hältnis mit  Zudithaus  bestraft. 

Rullmann: 
(halb  für  sidi)    Hm,    WO    soll    man  so  viele  Zudithäuser 
hinbauen? 

Dr.  Steger: 
(hebt  die  Hand) 

Kromer: 
Herr  Stadtphysikus  Dr.  Steger! 

Dr.  Steg  er: 
(jovialer,  etwas  burschikoser  älterer  Herr)  Mein  verehrter  Herr 
Vorredner  geht  entsdiieden  zu  weit.  Wir  alle  wissen  aus 
unseren  Studentenjahren,  daß  die  Jugend  leidit  erregbar 
ist,  daß  durdi  Alkohol  die  Begierden  die  uns  leider  von 
der  Natur  in  so  reidiem  Maß  mit  auf  den  Lebensweg 
gegeben  wurden,  gefördert  werden  und  daß  dann  der- 
artige Rendezvouslokale  wohl  notwendig  sind,  um  das 
öffentlidie  Ärgernis  zu  vermeiden,-  denn  man  kann  sidi 
dodi  nidit  öffentlidi  kompromittieren,-  das  private  Liebes - 
leben  soll  nidit  zum  Gegenstand  der  Kritik  von  Hinz 
und  Kunz  gemadit  werden.  Aber  der  Zustand,  den  die 
Idealisten  »Liebe«  nennen,  darf  in  soldien  Lokalen  keine 
Heimstätte  finden,  wo  er  sidi  breit  madit  und  wohl 
fühlt  ....  Im  Gegenteil,  derartige  Zustände  sind  nadi 
unserer  ärztlidien  Erfahrung  immer  auf  eine  gewisse 
Neurasthenie  des  Herzens  zurüAzuführen.  Die  Diät 
spielt  dabei  eine  große  Rolle  und  idi  glaube  überhaupt 
meine  Meinung  dahin  zusammenfassen  zu  können,  daß 
derartige  Lokale    wohl    geduldet    werden  sollen,    daß  sie 

Lambrecht :  Das  große  Schaufenster.  3 
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aber  den  Charakter  von  Sanatorien  annehmen  müßten, 
in  denen  die  »Liebe«  und  ihre  Ersdieinungsformen  wie 
ein  krankhafter  Zustand  behandelt  und  geheilt  werden. 
Hiezu  ist  aber  die  Zuziehung  einer  ärztlidien  Autorität 
unbedingt  notwendig  und  idi  meine,  daß  idi  als  Stadt* 
physikus  in  erster  Linie  berufen  wäre,  in  dieser  Frage 
das  entsdieidende  Wort  zu  spredien.  Selbstverständlidi 
muß  angesidits  der  großen  und  sdiwierigen  Aufgabe 
hiefür  eine  eigene  Stelle  systemisiert  werden!   —- 

Rullmann: 
(räuspert  sicfi  laut) 

Kr  omer: 
Herr  Baurat  Menzel  —   .  .  .  bitte  —  —  — 

Baurat  Menzel: 
(spridit  pointierend  und  energisdi)  Meine  Herren,  die  Moral 
darf  meiner  Ansidit  nadi  nidit  das  Privilegium  Einzelner 
darstellen,  sie  muß  vielmehr  Gemeingut  der  ganzen  Stadt 
sein,  die  Tugend  muß  sozusagen  parzelliert  werden.  Idi 
erlaube  mir  die  Aufmerksamkeit  der  geehrten  Gesell- 
sdiaft  ganz  besonders  auf  einen  Punkt  zu  riditen,  den 
idi  für  sehr  widitig  halte.  Die  Bauart  soldier  Lokale 
läßt  gewöhnlidi  alles  zu  wünsdien  übrig.  Dadurdi,  daß 
man  ihre  Existenz  möglidist  geheim  halten  will,  und  daß, 
wie  bei  unserem  »Trauten  Nest«,  die  sdiönen  Gassen- 
lokale nur  als  Aushängesdiild  dienen,  während  das 
eigentlidie  Gesdiäft  in  den  Hinterstübdien  betrieben  wird, 
dadurdi,  sage  ich,  mangelt  Luft  und  Licht,  es  ist  kein 
ordentlicher  Zugang  vorhanden,  die  Zimmer  werden 
künstlich  beleuchtet,  kurz,  allen  bausanitären  Anforde- 
rungen wird  nicht  genügt.  Ich  habe  nun  einen  Plan  ent^ 
worfen  (zieht  ihn  hervor)  für  ein  solches  Haus,    und  hoffe. 
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daß  man  mir  gegebenenfalls  die  Ausführung  übertragen 
wird.  Es  soll  ein  Meisterstück  der  Heimatkunst 
werden.  Das  Haus  steht  auf  dem  Hauptplatz,  mit 
großen  Spiegelfenstern,  einem  breiten  einladenden  Portal . . . 

D  o  ktor  Steger: 
(aufspringend)    Aber    da    kann    ja    die    ganze  Stadt    kon- 
trollieren, wer  hineingeht? 

Baurat  Menzel: 
Das  ist  ja  der  Zweck  der  ganzen    Anlage,  (großartig)  Es 
wird  sich  jeder  genieren  hineinzugehen  und  die  Sittlich- 
keit ist  gerettet!!! 

(Verlegenes   Räuspern). 

Rullmann: 
(ironisdi)    Ich  gratuliere  Ihnen,    Herr  Baurat.    Das  ist  die 
richtige  Lösung. 

Sello: 
(verlegen)  Unser    verehrter  Herr  Baurat    geht    entschieden 
zu    weit.    Hineingehen    wollen  wir    ja  .  .  .    das    heißt 
nicht   wir  ....    (verbessernd) ....    hineingehen    sollen    sie, 
die  jungen  ledigen  Leute  .... 

Rul  Ima  nn: 
Manchmal  auch  die  Verheirateten. 

Sello: 
Gewiß  -^  aber  geheim  müßte  die  Sache  stets  bleiben, 
weil  doch  sonst  öffentliches  Ärgernis    erregt  würde  und 
gerade  das  wollen  wir  ja  vermeiden.    Es  soll  sich  doch 
alles  in  den  Grenzen  des  Anstandes  abspielen. 
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R  ulimann: 
(aufspringend)  Meine  Herren,  jetzt  habe  ich  es  satt!  Sie 
reden  wie  der  Bhnde  von  der  Farbe!  Etwas  von  Natur 
aus  Unanständiges  kann  man  nie  anständig  betreiben^ 
wenn  Sie  der  Sache  noch  so  viele  Mäntelchen  um- 
hängen. Und  nach  den  ehrbaren  Begriffen  von  heutzu^ 
tage  sind  solche  heimliche  Zusammenkünfte  eben  unan- 
ständig. Aber  den  wahren  Grund,  warum  man  die  nicht 
durch  die  Ehe  legitimierten  Liebschaften  für  unanständig 
hält,  will  ich  Ihnen  sagen:  Weil  es  dabei  immer  mehr 
oder  weniger  auf  einen  Verkauf,  auf  einen  Schacher 
mit  der  Liebe  herauskommt.  Die  eine  tut  es  für  ein 
Halstuch,  die  andere  für  einen  Brillantschmud^,  die 
dritte  für  eine  große  Rolle,  die  sie  im  Theater  oder  im 
Leben  dafür  spielen  darf.  Aber  das  tun  ja  auch  viele 
sogenannte  anständige  Frauen,  die  einen  ungeliebten 
Mann  heiraten,  die  verkaufen  noch  Herz  und  Hand 
dazu,  nur  begnügen  sie  sich  nicht  mit  barem  Geld,  die 
wollen  eine  Versorgung  fürs  ganze  Leben.  Wenn  aber 
einmal  der  Verkauf  der  Liebe  verächtlich  ist,  dann  bitte 
keine  Phrasen,  keine  scheinheiligen  Beschönigungen.  Dann 
soll  diese  Verachtung  jedes  Weib  treffen,  das  mit 
seiner  Liebe  Schacher  treibt,  ohne  Unterschied  des 
Standes  und  man  behandle  sie  alle  danach.  Ohne 
Protektion  für  die  privilegierten  Klassen,  aber  auch  ohne 
heuchlerisches  Augenverdrehen  und  ohne  Dud^mäuserei. 
Sie  haben  ja  nur  das  eine  Ideal:  kein  öffentliches 
Ärgernis  zu  erregen.  Kümmern  Sie  sich  nicht  um  das 
Laster,  das  im  Verborgenen  blüht  und  dort  seine  Ge- 
schäfte macht,  lassen  Sie  jeden  nach  seiner  Fagon  selig 
werden.  Und  bemühen  Sie  sich  nicht,  die  Moral  zu 
verstaatlichen.    Denn  es  geht  nicht,    daß   die  eine  Hand 
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die  Fahne  der  Sittlichkeit  hochhält,  während  die  andere 
schon  nach  der  Türklinke  des  »Trauten  Nestes«  greift. 
(Pause). 

Sello: 
Herr  Rullmann,  ich  muß  sagen,  es  tut  mir  wirklich  leid, 
Sie  hierhergebeten  zu  haben.  Ihre  Ansichten  weichen  so 
vollständig  von  den  unseren  ab 

Rullmann: 
Aber  richtig  sind  sie,   darauf  können  Sie  sich  verlassen. 

Sello: 
(im  Eifer)  Darauf  kommt  es  aber  nicht  an. 

Rullmann: 
In  amtlichen  Sitzungen  gewiß  nicht ! 


7.  Szene. 

Vorige,   Wögerer. 
(atemlos  diirdi  den  Garten), 

Wögerer: 
Herr    Kromer!    Herr    Kromer!    Ihr   Herr    Bruder  .  ,  .  . 
fassen  Sie  sich  .  .  . 

Kromer: 
Will  er  mich  sehen? 

Wo  gerer: 
Das  könnte  er  nidit  mehr,  wenn  er  audi  wollte,  er  ist 
tot.  (Pause)  Sie  können  übrigens  froh  sein,  daß  Sie  ihn 
nidit  mehr  gesehen  haben.  Idi  sage  Ihnen,  idi  bin  in 
meinem  Berufe  an  den  AnbliA  Sterbender  gewöhnt,  aber 
dieser  alte  Mann  war  sdircAenerregend  ...    Er  hat  mir 
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sein  Testament  übergeben,  ernannte  mich  zum  Voll- 
strecker und  beauftragte  midi,  Sie  sofort  von  dem 
Inhalt  des  Testaments  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Kr  o  m  e  r  : 
(überrasdit,  leise)    Midi?    Er    wird    mir    dodi  nidits  hinter^ 
lassen  haben.  Er,  der  midi  gehaßt  hat,  bis  in  den  Tod? 
—  (laut)  Er  war  dodi  ein  guter  Mensdi. 

W  ö  ger  er: 
Es  sdieint  so!  Audi  der  Herr  Bürgermeister  soll  bei  der 
TestamentseröfFnung  gegenwärtig  sein. 

Sello: 
Das  trifft  sidi  ja  ganz  gut.    Madien    wir   die    Gesdiidite 
gleidi  ab    (zu  Wögerer)  Kennen  Sie  den  Inhalt  des  Testa- 
mentes? 

Wog  e  r  er  : 
Nein!  Idi  erhielt  es  soeben  versiegelt. 

K  r  om  er  : 
Dann  erlauben  Sie  aber,    daß  idi  meine  Familie  herein- 
rufe, die  wird  das  Sdiriftstüd^  sidier    interessieren    (öffnet 
die  Glastüre)   Cläre!    Trude!    Meine  Damen!    Bitte,  treten 
Sie  ein! 

8.  Szene. 

Vorige,  Cläre,  Trude,  Kurt,  Frau  Sello,  Frau  Steger,  Frau  Menzel, 
Frau  Walter,  Frau  Frieberg. 

Kro  m  er : 
(zu  den  Eintretenden)    Ein     trauriges    Familienereignis     hat 
unsere  Sitzung  jäh  unterbrodien.   Mein  armer  Bruder  ist 
gestorben   und   hat  unseren  Freund  Wögerer  beauftragt. 
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uns  den  Wortlaut  seines  Testamentes,  das  er  ihm  über- 
geben hat,  (zeigt  auf  Wögerer,  der  das  große  versiegelte  Kuvert 
in  der  Hand  hält)  sofort  in  Gegenwart  des  Herrn  Bürger- 
meisters mitzuteilen.  Wenn  idi  audi  mit  meinem  verstor- 
benen Bruder  nidit  verkehrt  habe,  so  ist  mir  dodi  sein 
letzter  Wille  heilig. 

Wöger  er : 
(hat  inzwisdien  am  grünen  Tisch  Platz  genommen,-  räuspert  sidi)  Meine 
Herrsdiaften!  Idi  werde  dem  Wunsdie  des  Verstorbenen 
entsprediend  sofort  an  die  Eröffnung  des  Testamentes 
sdireiten.  Idi  glaube,  daß  die  Anwesenheit  einer  Reihe 
intimer  Freunde  dieses  Hauses  bei  dem  feierlidien  Akt 
nidit  von  SAaden  sein  kann. 

Alle: 
(gruppieren  sich  sitzend  oder  stehend  um  den  Tisdi). 

Wögere  r  : 
Und  nunmehr  bitte  ich  um  Ihre  ungeteilte  Aufmerksam^ 
keit. 

Rullmann  : 
(steht    hinter    Clärens    Sessel    und    blickt    auf    sie    herab,    sie    blickt 
hinauf). 

Wögerer : 
Ich  eröffne  nunmehr  das  Testament  des  seligen  Herrn 
Amadeus  Gottfried  Kromer,  Privatiers  allhier  und  bitte 
die  Herrsdiaften,  sich  zu  überzeugen,  daß  die  Siegel  un- 
verletzt sind.  (Alle  wehren  es  ab,  nur  Walter  springt  zum 
Tisdi,  prüft  die  Siegel  sorgsam.  Wögerer  öffnet  nun  das  Kuvert, 
liest)  »Mein  letzter  Wille!  Idi  Unterzeidineter  treffe  im 
Vollbesitze  meiner  geistigen  Kräfte  und  vollständig  un- 
beeinflußt nadifolgende  Anordnungen  für  den  Fall 
meines  Ablebens    und    ernenne    den  Notar   der  hiesigen 
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Stadt  Dr.  Theophil  Wögerer  zum  Vollstrecker  meines 
Testaments.  Mein  Nachlaß  besteht  in  Wertpapieren,  die 
ich  im  Anhange  spezifiziere. 

Cläre: 
(rasdh,  neugierig)    Wo  ist  der  Anhang? 

Wöger  er : 
Idi  werde  ihn  am  Sdhlusse  verlesen. 

Kromer : 
(eifrig)    Nein,    bitte.    Vielleicht  ist  der  Nachlaß  so  gering, 
daß  man  sofort  darauf  zugunsten  der  Armen   verzichten 
kann. 

W  ö  g  e  r  e  r  : 
Das  wohl   kaum.    Der   Barnachlaß    beträgt,    so    viel    ich 
eben    von  dem  Verstorbenen  erfahren    habe,    weit    über 
eine  Million!    (Großes  Erstaunen). 

Cläre : 
(begierig)   Dann  lesen  Sie  weiter!    Schnell! 

Alle: 
(durdieinander)  Eine  Million! 

Die  D  amen : 
(treten  näher) 

Wö  g  e  r  e  r  : 

Bitte  ^  bitte,  meine  Damen  und  Herren  (liest  weiter)  »Ich 
habe  mein  väterliches  Erbteil  als  junger  Mensch  in  der 
Fremde  durch  meine  allzu  große  Vorliebe  für  das  weib- 
liche Geschledit  leichtsinnig  verschleudert.  Als  ich  mit 
leeren  Taschen  in  die  Heimat  zurückgekehrt  war,  fand 
ich    meinen    korrekten   Bruder  Erasmus    in    der   ihm  ge^ 
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bührenden  angesehenen  Stellung,  einer  Stellung,  die  es 
ihm  unmöglidi  madite,  mit  seinem  herabgekommenen 
mittellosen  Bruder  zu  verkehren.  Seinem  Beispiele  folgte 
die  ganze  Stadt  und  bald  stand  idi  vereinsamt  da.  Wenn 
idi  aber  audi  von  dem  Verkehre  mit  den  Zierden  dieser 
Stadt  ausgesdilossen  war,  so  konnte  man  midi  dodi 
nidit  an  meinen  stillen  Beobaditungen  hindern.  Und 
als  idi  sah,  daß  das  Geld  hier  alles  ist  und  daß  es  bei 
einiger  Skrupellosigkeit,  wie  sie  hier  geübt  wird,  gar 
nidit  so  sdiwer  fällt,  Geld  zu  verdienen,  da  besdiloß 
idi,  mir  mein  Vermögen  dort  wieder  zu  holen,  wo  idi 
es  verloren  hatte :  bei  den  Weibern  und  durch  die 
Weiber.  Ich  wußte  midi  in  aller  Stille  in  den  Besitz  des 
in  dieser  Stadt  allgemein  bekannten  und  beliebten  Etablis^ 
sements  »zum  trauten  Nest«  zu  setzen  (Bewegung)  und 
habe  unter  gütiger  Mitwirkung  meiner  lieben  Mitbürger 
im  Laufe  der  Jahre  ein  Vermögen  von  über  einer  Million 
erworben,  zu  dessen  Universalerben  idi  hiemit  zu  gleidien 
Teilen  meinen  Bruder  Erasmus  Kromer  und  meine  liebe 
Vaterstadt  feierlidi  einsetze  (große  Bewegung)  Idi  knüpfe 
jedodi  die  Übergabe  meines  Erbes  an  die  Bedingung, 
(stodt)  daß  mein  waAerer  Bruder  --  das  gegenwärtig  mir 
gehörige  Etablissement  »Das  traute  Nest«  ein  volles 
Jahr,  von  meinem  Ableben  an  geredinet,  mit  allen  De- 
pendancen,  genau  so  wie  es  bisher  gesdiehen  ist,  in 
eigener  Regie  führt  und  daselbst  mit  seiner  Familie  Wohn- 
sitz nimmt    (Bewegung). 

Walter:   , 
Oho! 

Wöger  er : 
(fortfahrend)  Falls  mein  Bruder  sidi  dieser  Bedingung  unter- 
wirft und   das  Gesdiäft    ein  Jahr  lang  führt,    dann  stifte 
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idi  aus  meinem  Nadilasse  zunächst  ^oo.ooo  Mark  zum 
Bau  der  neuen  städtisdien  Wasserleitung,  200.000  Mark 
für  den  Bau  der  Elektrizitätswerke  und  100.000  Mark 
für  ein  neues  Sdiulgebäude.  (Walter:  Bravo)  Außerdem 
vermadie  idi  das  Haus,  in  dem  das  Etablissement  »Das 
traute  Nest«  sidi  gegenwärtig  befindet,  nadi  Ablauf 
dieses  Jahres  der  Stadt,  die  daselbst  eine  Mäddien^ 
erziehungsanstalt  zu  erriditen  hat.  Der  Rest  meines  Ver- 
mögens, etwa  600.000  Mark,  fällt  meinem  Bruder 
Erasmus  und  meiner  Nidite  Trude  als  Erbteil  zu.  Alle 
diese  Stiftungen  sind  jedodi  ausdrüd^lidi  an  die  Über- 
nahme des  »Trauten  Nestes«  durdi  meinen  Bruder  ge- 
knüpft. Sollte  er  diesen  Bedingungen  nidit  voll  und  ganz 
entspredien,  so  fällt  das  ganze  Vermögen  meinen  lang^ 
jährigen  Mitarbeitern,  dem  Personal  des  »Trauten  Nestes« 
und  dem  Naditwäditer  der  Stadt,  zu.  Untersdirieben : 
Amadeus  Gottfried  Kromer.« 

(Großes  Stimmengewirre) 
Er  muß  annehmen!   Er  kann  dodi  nidit!  Bedenken  Sie! 
Dieses  Haus!  Ein  Skandal!  Das  Interesse  der  Stadt! 

Rull  mannn  : 
(abseits  zu  Cläre,  ihr  die  Hand  heimlidi  drückend)    Der  Kerl   ge- 
fällt mir.    Das  ist  ein  Teufelsstreidi !     Besser    konnte    er 
sich  an   diesen  Herrsdiaften  nidit  rädien! 

Kromer: 
(erregt)  Das   ist    eine  Gemeinheit!    Mir   so    etwas   zuzu^ 
muten !  Das  sieht  diesem  Mensdien  ähnlidi ! 

Wögerer: 
Ruhig,  ruhig,  bester  Freund !  Sie  braudien  ja  nur  einfadi 
abzulehnen  und  die  Sadie  ist  für  Sie  erledigt. 
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Sello: 
(nadidenklidi,  gelassen)  Pardon !  So  einfadi  liegt  die  Ange^ 
legenheit  nidit!  Die  Sadie  will  erwogen  sein.  Es  handelt 
sidi  in  diesem  Testamente  nidit  nur  um  das  Wohl  und 
Wehe  unseres  verehrten  Freundes  Kromer  —-  nein,-  die 
Allgemeinheit,  die  ganze  Stadt  hat  ein  ungeheures  Interesse 
daran,  ob  Herr  Kromer  die  Bestimmungen  des  Testaments 
erfüllt  oder  nidit. 

Walter,  Frieberg,  Menzel,    Steger: 
(beistimmend)  Sehr  riditig!  So  ist  es!    Wir  alle  sind    inter* 
essiert ! 

Walter: 
Audi  die  Sdiule! 

K  romer : 
(empört)  Herr  Bürgermeister !  Meine  Herren !  Sie  werden 
mir  dodi  nidit  zumuten  .  .  . 

Frieberg : 
Zumuten  ist  ein  zu  starkes  Wort  (besänftigend)  Nur  Ruhe, 
liebster  Freund!  Sie  müssen  audi  an  sidi  denken.  Sie 
haben  Familie,  Sie  kommen  in  die  Jahre,  in  denen  man 
gern  sein  Leben  sorgenlos  genießen  mödite  .  .  .  nun 
denken  Sie,  wie  herrlidi  sidi  das  fügt!  Und  was  kann 
man  nidit  alles  mit  so  viel  Geld  zuded^en.  Sie  werden 
sidi  eben  ein  Jahr  im  Interesse  Ihrer  Mitbürger  .  .  . 
sagen  wir  opfern. 

Menzel: 
Wir  könnten  mit  der    halben  Million    die  Wasserleitung 
bauen  .  .  . 

Dr.  Steger: 
Die    Typhusepidemien     würden    mit    einem    Sdilage    er- 


44 

lösdien,     wenn     wir    Kanalisation     und    gutes    Wasser 
hätten  .... 

Sello: 
Und    die    elektrisdie    Zentralstation    könnten    wir  bauen/ 
wir  bekämen  elektrisdie  Beleuditung. 

Walter: 
Denken  Sie,  sdion  Goethe  wünsdite  »mehr  Lidit!« 

Rullm  ann: 
(ironisch)  Und  alle  diese  Segnungen  stammen    aus  diesem 
veraditeten  »Trauten  Nest«! 

Walter: 
Bitte!  Bitte!  Durdi    dieses    großherzige   Vermäditnis    hat 
der  verstorbene  Besitzer  dieses  Ktablissement  veredelt. 

R  ullman  n: 
Sagen  Sie  gleidi  geadelt! 

Fri  eberg : 
(zu  Kromer)  Also,  lieber  Kromer,  Sie  wissen,   idi  gelte  in 
dieser  Stadt  als  einer  der   anständigsten  Mensdien,    aber 
unter  diesen  Umständen  würde    i  c  h   keinen  AugenbliA 
zögern  und  annehmen! 

Frau  F  r  i  e  b  e  r  g : 
(stark)  Jawohl!  Idi  würde  audi  annehmen! 

Kromer: 
(schwankend)  Aber  meine  Herren,  bedenken  Sie  .  .  .  wenn 
idi  audi    wollte  .  .  .  meine    Frau    wird    es    absolut    nidit 
zugeben.    Idi  bin    es    sdion  ihr  sdiuldig,  rundweg  abzu* 
lehnen,  nein,  nein,  es  geht  absolut  nidit  .... 
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Cläre: 
(scheinheilig)   Auf  midi  braudist  du  gar  keine  RüAsidit  zu 
nehmen,  lieber  Mann,  idi  opfere  midi  gerne  für  didi  und 
das  Wohl  der  Stadt. 

Walter: 
(begeistert)  Bravo!  Das  ist  eine    edite   deutsdie   Hausfrau! 
Wir   können   Ihrem  Herrn  Gemahl  nur  gratulieren  .  .  ,  . 
Ihre  stolze  Tugend  erhebt  sie  und   läßt    sie    furditlos    in 
den  Sündenpfuhl  steigen. 

Rullmann: 

Und  Sie  steigen  alle  ruhig  nadi (in  die  Mitte  tretend) 

Meine  Herrsdiaften,  Sie  vergessen  die  Hauptsadie:  Hier 
hätten  Sie  ja  die  sdiönste  Gelegenheit  Ihre  Ideen  zu 
verwirklidien.  Dieses  Testament  kann  die  Grundlage  für 
die  praktisdie  Betätigung  der  Prinzipien  des  Vereins  zur 
Hebung  der  Sitdidikeit  und  Pflege  der  allgemeinen  Auf^ 
klärung  werden. 

Alle: 
Wieso?  Wie  meint  er  das? 

Rull  mann: 
Ganz   einfadi:    »Das    traute   Nest«  wird   auf   eine  sitt- 
lidie  Grundlage    gestellt,   nadi    gutbürgerlidien  Prinzipien 
geführt,  die  Besudier  finden  Familienansdiluß  .... 

Kromer : 
(ersdireckt)  Bei  mir?  An  meine  Familie  Ansdiluß?  Cläre 
—'  was  sagst  du  dazu? 

Rullmann: 
Nun  ja !  Nur  so  können  Sie  veredelnd  einwirken,  können 
das  sittlidie  Niveau  dieser  Stadt  heben,  und  nadi  einem 
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Jahre  haben  Sie  ein  Vermögen,  das  Ihnen  gestattet,  als 
Rentier  zu  leben,  die  Stadt  hat  Wasser,  Kanäle,  Lidit 
und  neue  Sdiulen  und  Ihnen  wird  ein  Denkmal  erriditet,, 
mit  der  Insdirift:  »Dem  Heber  der  Sitdidikeit  Erasmus 
Kromer  seine  dankbaren  Mitbürger.« 

K  romer : 
(nadigebend)  Na  ja,  das  ist  ja  alles  redit   sdiön,    aber    idi 
glaube  nidit,  daß  meine  liebe  Frau  einverstanden  sein  wird. 

Cläre : 

(nidit  ihm  energisch  »ja«  zu  und  geht  eilig  redits  ab). 

Wögerer: 
Herr  Bürgermeister,  spredien  Sie  das  erlösende  Wort. 

Sello: 
(energisch,  feierlidi  zu  Kromer)  Mein  hodiverehrter  Freund!  Es 
gibt  im  Menschenleben  Augenblicke,  wo  nidit  der  eigene 
Wille,  der  Hang  zum  Hergebraditen  und  Becjuemen 
maßgebend  ist  und  sein  darf,  nein,  es  gibt  Momente,  in 
denen  wir  alle  verpflichtet  sind,  das  persönliche  Interesse 
der  Gesamtheit,  in  deren  Mitte  wir  leben,  zu  opfern. 
Und  bei  dem  »Trauten  Nest«  handelt  es  sieb  ausscbließ- 
lieb  um  das  öffentliche  Wohl,  Gewiß  ist  die  Zumutung, 
die  Ihr  verstorbener,  edler  Herr  Bruder  an  Ihre  Selbst^ 
Verleugnung  und  Charakterstärke  stellt,  eine  sehr  harte. 
(Alle  durdieinander:  »Bravo«)  Aber  ich  und  die  ganze  Kom^ 
mission,  in  deren  Namen  ich  hier  spreche,  wir  zweifeln 
nicht  einen  Augenblick  daran,  daß  Sie  sich  im  Interesse 
unserer  teuren,  entwicklungsfähigen  Vaterstadt,  dieser 
schweren,  aber  schönen  Aufgaben  unterziehen  werden. 
Herr  Rullmann    hat    recht.  Hier    ist  eine  glänzende  Ge- 
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legenheit  geboten,  unsere  sittlidien  Grundsätze  in  die  Tat 
umzusetzen. 

Alle: 
Bravo ! 

Sello: 
(fortfahrend)  Und  keiner  wäre  hiezu  mehr  berufen,  als  der 
heute  neugewählte  Präsident  unserer  Kommission  zur 
Hebung  der  städtisdien  Sittlidikeit.  Herr  Kromer,  im 
Namen  der  Stadt,  im  Namen  Ihrer  Mitbürger  fordere 
idi  Sie  auf:  Tun  Sie  Ihre  Pflidit! 

Menzel,  Steger,  Walter,  Damen: 
Er  muß!  Sie  müssen  annehmen,  Herr  Kromer! 

Kr  omer : 
(entschlossen)   Nun  denn  -^  so  sdiwer  es  mir  fällt  —  aber, 
da  Sie  es  alle  wünsdien  und  n  u  r  im  Interesse  meiner  teuern 
Vaterstadt  --  willige  idi  ein!    (offiziell)    Herr  Notar!    Idi 
trete  die  Erbsdiaft  an. 

Alle: 
Bravo!  Ein  edler  Mann!  Ein  Patriot! 

Walter: 
Hurrah  —  hurrah   -—  hurrah! 

Wögerer  : 
(kurz  zu  Kurt)  Komm!   Dann  haben  wir  in  diesem  Hause 
nidits  mehr  zu  suchen,   (nimmt  seinen  Hut) 

Kurt: 
(entsetzt)  Aber  Papa! 

Trude : 
(weinerlidi)  Sdiwiegerpapa ! 
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Kromer : 
(betreten)  Was  soll  das  heißen,  Herr  Wögerer? 

W  ö  g  e  r  e  r  : 
Daß    mein  Sohn    von    der  Verlobung  mit  Ihrer  ToAter 
zurüd^tritt  .  .  .  selbstverständlidi !  Komm  Kurt    (zieht  Kurt, 
der  immer  zu  Trude  zurüdblidt,  rasdi  durdi  den  Garten  ab) 

Trude : 
(sinkt  weinend  an  Kromers  Brust)    Adl  Papa!   Papa! 

Kromer: 
(gerührt)    Mein  Kind!  Sei  vernünftig! 

Sello: 
Lassen  Sie    sidi    dieses  Hitzkopfes    wegen    keine   grauen 
Haare  wadisen. 

Rullmann : 
Er  beneidet  Sie  heimlidi  um  das  gute  GesAäft. 

Menzel : 
Die    Söhne     aus     den    ersten    Bürgershäusern     werden 
siA    eine    Ehre    daraus    madien,    um    Ihre    Toditer    zu 
werben  ... 

Rullmann : 
Aber  erst  nadi  Ablauf  des  Jahres. 

Sello: 
Selbstverständlidi  .  .  .  (sicfi  heraushelfend)  denn  während  des 
Trauer  —  jahres  darf  sie  dodi  gar  nidit  heiraten. 


Letzte  Szene. 

Vorige,  Cläre, 
(in  Trauerhut  mit  Sdileier,  sdiwarzen  Handsdiuhen,  bringt  Kromer  seinen 
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Zylinder  sdion  mit  dem  Trauerflor  und  sdiwarze  Handsdiuhe)  Komm' 
—  im  Sinne  des  teuren  Verstorbenen  wollen  wir  dieses 
Haus,  dessen  Führung  uns  nun  einmal  obliegt,  leiten  und 
betreuen  -—  auf  breitester  sittlidier  Grundlage.  Komm' 
--  begeben  wir  uns  in  das  Trauerhaus! 

Alle  Herren : 
(reiben  sidi  freudig  die  Hände). 

Walter: 
Wir  gehen   mit  (hängt  sidi  in  Kromers  Arm  ein). 
(Die  Damen,    an  die  Glaswand  gelehnt,   mit  strahlenden  Gesiditern.) 


Vorhang  fällt. 


Lambredit :  Das  große  Sdiaufenster. 


Zweiter  Akt. 

(Die  gute  Stube  im  »Trauten  Nest«  nadi  untenstehendem  Grundriß. 

Man  sieht  im  Hintergrund  durch  die  Glastüre  das  Geschäftslokal,  in 

das  von  Zeit  zu  Zeit  Kunden  kommen.) 

Glaswand    lum  DeUkatessengesch^ 


Links.  Rechts. 

(Das    Zimmer    wird     eben     ummöbliert.     Die     noch     vorhandenen, 
modernen  Möbel  werden  durch  altvaterische,  dunkle  ersetzt.  An  Stelle 
einiger  Bilder  mit  naditen  Frauengestalten  werden  harmlose  Familien- 
gemälde aufgehängt.) 

1.  Szene. 

Kromer,  Cläre,  Schimmel,  Rosalie. 

Kromer  : 
(steht  vor  dem  Mitteltische  und  ordnet  an)    Sdlimmel!     Nehmen 
Sie  das  Bild  herab! 

4* 


5^ 

Cläre: 
Das  auch?     Aber  die  Aphrodite,    die    eben  dem  Meere 
entsteigt,    wäre    dodi  ganz  passend  für  ein  Rendezvous^ 
lokal  für  Liebende. 

Ro  s  a  1  i  e  : 
(die    ein  Bild    befestigt    und    während    des  Folgenden    öfters    auf  die 
Leiter  steigt,  wendet  sidi  jetzt  um)  Na,  idi  sag'  überhaupt  nidits 
mehr. 

Kr  omer : 
(sanft)  Du  vergißt,  meine  liebe  Cläre,  auf  weldier  Grunde 
läge  wir  dieses  Gesdiäft  fortan  führen  wollen.  Soldie 
Bilder  erinnern  zu  sehr  an  den  Gesdimad^  meines  hodi^ 
seligen  Herrn  Bruders  (auf  dessen  lebensgroßes  Porträt  deutend, 
das  rechts  ober  dem  Sofa  hängt)  Die  sedis  Wodien  Trauer^ 
zeit  sind  nun  vorüber,  jetzt  können  wir  das  Gesdiäft 
nadi  unseren  Prinzipien  umgestalten.  Wenn  es  sdion 
unser  SdiiAsal  ist,  dieses  Gesdiäft  dem  Testament  meines 
Bruders  entsprediend  unverändert  fortzuführen,  so  mödite 
idi  Ihnen,  liebe  Rosalie,  dodi  nodi  einmal  betonen,  daß 
wir  zwar  verpfliditet  sind,  das  Gesdiäft  seinem  ganzen 
Umfang  nadi  fortzuführen,  das  heißt,  nidit  nur  den 
Delikatessenladen  da  draußen,  sondern  audi  die  Wein- 
stube hier  herin,  daß  aber  die  Art  und  Weise,  w  i  e 
wir  das  Gesdiäft  führen,  ganz  uns  überlassen  bleibt.  Und 
idi  habe  den  Entsdiluß  gefaßt,  es  auf  breitester  moralisdier 
Grundlage  zu  führen. 

Cläre: 
(das  Bild  betraditend)  Sehr  intelligente  Züge  hat  dein  seliger 
Bruder  gehabt!  So  oft  idi  ihn  ansehe,  bedaure  idi  es, 
ihn  nidit  bei  Lebzeiten  gekannt  zu  haben.  Der  hätte  mir 
bestimmt  gefallen,  das  muß  ein  ganzer  Mensdi  gewesen 
sein !  Diese  lustigen  Augen !  Da  sieh'  nur  diesen  ironisdi^ 
lädielnden  Zug  um  seinen  Mund. 
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'  Kr  om  er  : 
Darüber  ärgere  idi  midi,  so  oft  idi  hinsehe.     Es  kommt 
mir    so    vor,    als    lachte    er  nodi  aus  dem  Grabe  herauf 
über  midi  und  über  die  zweideutige  Situation,    in  die  er 
midi  gebradit  hat. 

Cläre : 
(zu  Rosalie)    Sie  haben  ihn  ja  gekannt,  Rosalie? 

Rosalie : 
Das  will  idi  meinen!  Friede  seiner  Asdie.  Sedis  Jahre 
habe  idi  hier  die  Wirtsdiaft  geführt.  Der  selige  Herr  kam 
nie  in  das  Gesdiäft.  Es  sollte  ja  niemand  ahnen,  daß  er 
der  Eigentümer  sei.  Er  war  ja  so  feinfühlig.  Deswegen 
wurde  ja  das  Gesdiäft  unter  dem  Namen  unseres  Nadit^ 
wäditers  geführt.  Der  Herr  hat  sidi  ganz  auf  meine 
Treue  und  meine  Gesdiäftstüditigkeit  verlassen,  (stolz) 
Nun,  idi  kann  sagen,  idi  habe  dieses  Gesdiäft  m  u  s  t  e  r* 
haft  geleitet!  Unter  meiner  Leitung  hat  sidi  das  Er- 
trägnis von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert,  die  letzte  Saison 
war  die  beste.  Und  wenn  Sie  meinen  Ratsdilägen 
folgen  ....  i  dl  habe  den  Kontakt  mit  dem  Public 
kum  — 

Kromer : 
Liebe  Rosalie,  idi  habe  Ihnen  sdion  die  Grundsätze  mit- 
geteilt,   auf    denen    dieses  Haus    fortan    geführt    werden 
soll.  Alles  in  Zudit!  Alles  in  Ehren! 

Gl  äre  : 
(ironisdi)    Dezentes  Programm! 

Rosalie  (auf  der  Leiter) : 
ikomisdi,  geringsdiätzig)     Alles   in  Zudit?     Alles   in  Ehren? 
Sdiön !  M  i  r  kann's  redit  sein !  Aber  ob  es  den  P.  T.  Kunden 
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recht  sein  wird?  Idi  übernehme  keine  Verantwortung  (hämmert 
eifrig  weiter). 

K  r  o  m  e  r  : 
(mit  Pathos)  Die  werden  nidit  gefragt.  Die  müssen  sidi 
einfadi  der  neuen  Hausordnung  fügen,  Idi  und  meine 
hebe  Frau  wollen  der  Weh  zeigen,  daß  dies  auf 
breitester  moralisdier  Grundlage  möghdi  ist  (salbungsvoll) 
Nidit  wahr,  hebes  Kind,  du  wirst  mir  dabei  eine  treue 
Mitarbeiterin  sein? 

Cläre : 
Da  es  nun  einmal  sein  muß! 

Kr  omer : 
Wir    werden    gleidi    morgen    hier   eine  Tombola  veran- 
stalten, später  kommen  ästhetisdie  Tee's  daran  und  Tanz^ 
kränzdien. 

Rosalie : 
(dreht  s\<h  um)    Mit  Damenwahl  natürlidi! 

Cl  äre : 
(streng)  Und  mit  Kostümzwang! 

S  dl  immel : 
(der  rüdwärts  auf  einer  kleinen  Leiter  steht)  Herr  Prinzipal !  Wo- 
durdi  soll  idi  das  Bild  hier  ersetzen? 

K  r  o  m  e  r : 
Hängen  Sie  irgend  einen  guten  Sprudi  hinauf.    Idi  habe 
ja    soldie     aus     unserer     alten    Wohnung     mitgebradit, 
z.  B.  da: 

»Tritt  ein,  tritt  aus, 

Bleib^  Freund  im  Haus!« 
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Cläre: 
Wir  haben  audi  eine  sehr  hübsche  »büßende  Magdalena« ! 
Wäre  die  nidit  passender?  Oder  das  »Letzte  Aufgebot«. 

Kromer: 
Meinetwegen !  Und  diese  Venus  von  Milo  (auf  eine  Statue 
auf  dem  Ofen  deutend)    nehmen    Sie    audi    herunter,    Herr 
Sdiimmel! 

Rosalie: 
Sie  riditen  das  gut  renommierte  Gesdiäft  mit  Gewalt  zu 
Grunde    (seufzt)  Nun  Sie    werden    ja    sehen,    was  dabei 
herauskommt  —  mir  kanns  redit  sein. 

Cläre: 
Aber    nein.    Um   die  drapieren  (auf  die  Statue  deutend)  wir 
meinen  alten  türkisdien  Shawl,    dann    sieht  sie  sehr  an- 
ständig aus    (steigt  auf  die  Leiter  und  tut  es)    Helfen  Sie   mir 
Rosalie ! 

Rosalie: 
Wenn    Sie  befehlen,  ^  gut,  so  helfe    idi  Ihnen  -—  (hilft) 
So  .  .  .    aber    das    sage   idi  Ihnen,    wenn  Sie   nodi  lange 
drapieren    werden,    bleibt    von    der  Venus    nidits  übrig. 
Und  dann  Adieu  Gesdiäft! 

Kromer: 
(zu  Sdiimmel,  der  vorgekommen  ist)  Lieber  Herr  Sdiimmel,  an 
Sie  habe  idi  eine  Gewissensfrage. 

Schimmel: 
Bitte  Herr  Prinzipal? 

Cläre: 
(hängt    eine    SdilummerroIIe    mit    der    Insdirift:    »Nur    ein  Viertel* 
stünddien«  über  einen  Lehnsessel). 
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Kromer: 
Trotz  Ihrer  strengen  Lebensprinzipien  haben  Sie  sich  aus 
alter  Anhänglichkeit  entschlossen,  mit  mir  in  das  »Traute 
Nest«  zu  übersiedeln.  Ich  bin  Ihnen  ja  dafür  dankbar, 
aber  ich  mödite  nicht,  daß  Sie  sich  vielleicht  heimlich  mit 
Selbstvorwürfen  peinigen.  Wenn  Sie  sichi  also  hier  un- 
behaglich fühlen 

Schimmel: 

sidi  verplappernd)     Aber    im   Gegenteil (sich  verbessernd) 

Ich  wollte  sagen,    ich  opfere  gerne  meine  Grundsätze  im 
Interesse  einer  guten  Sache. 

Kr  om  er: 
(ihm  die  Hand  schüttelnd)  Idi  danke  Ihnen  umsomehr,  als  Sie 
uns  jetzt  gerade  unentbehrlich  wären.  Wir  haben  keine 
Unterstützung  für  Fräulein  Rosalie  —  die  frühere  etwas 
lockere  Wirtschaftsadjunktin  habe  ich  selbstverständlich 
momentan  entlassen  --  und  Sie  haben  den  größten  Teil 
der  Wirtschaftssorgen  auf  sich  genommen, 

Schimmel: 
Und  die  Kassabücher. 

Kromer. 
Ich  staune  übrigens,  wie  rasch  Sie  sich  da  hineingefunden 
haben. 

Schimmel: 
Zu  gütig,    Herr  Prinzipal,    ich    habe    mich  bemüht,    den 
ganzen    Geschäftsbetrieb    auf    die    doppelte  Buchhaltung 
aufzubauen. 

Kromer: 
Sie  entwici^eln   eine  Umsicht,    eine  Sachkenntnis,    als  ob 
Sie    schon  jahrelang    in  dieser  Branche  gearbeitet  hätten? 


57 

Schimmel: 
(besdieiden)    Du  lieber  Gott ....  man  arbeitet  sich  eben  in 
jedes  Fach  ein  ...  . 

Rosalie: 
(kommt  vor)   Übrigens    will    uns    das    Vermittlungsbureau 
aus  der  Hauptstadt  nodi  heute  eine  neue  Wirtsdiafterin 
senden.  Eine  Stütze  für  midi! 

Kr  omer: 
Sehr    erwünsdit!    Aber    nun    mödite  idi  den  Gesdiäfts- 
führer  spredien  (ruft)  Herr  Maier! 
(Maier  tritt  ein.) 

Kromer: 
Herr  Maier,  idi  madie  Sie  darauf  aufmerksam,  daß  von 
nun    ab    auf    das    Delikatessengesdiäft    großes    Gewidit 
gelegt  werden  muß. 

Mai  er: 
M  i  r    war    dieser  Teil    des  Gesdiäftes    immer    Herzens- 
sadie.  Aber  der  selige  Herr  — - 

Kromer: 
Und    vergessen  Sie    nidit  die  neuen  Hausregeln!    Punkt 
lo  Uhr  wird  gesdilossen. 

Rosalie: 
Dann    können    wir    überhaupt    ganz    zusperren!  (ärgerlich 
redits  ab). 

Kromer: 
Also,    es    bleibt    dabei.    Die  Hauptsadie  wird  das  Deli- 
katessengesdiäft.   Die  Weinstube    behalten    wir    ja    nur 
wegen  des  Testaments  nodi  bei  ^   auf  breiter  moralisdier 
Grundlage. 
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Maier: 
(mit  Überzeugung)  Es  freut  mich,  endlich  einen  Chef  zu 
haben,  der  so  denkt  wie  ich.  Ich  sage  es  Ihnen,  Herr 
Kromer,  wenn  Sie  dieses  ganze  Geschäft  hier  aufgeben 
wollen  und  sich  auf  das  ehrliche  Delikatessengeschäft 
verlegen,  so  werden  Sie  dabei  gut  fahren.  Das  ehrliche 
Handwerk  allein  hat  seinen  goldenen  Boden  und  das  ist 
kein  ehrliches  Handwerk. 

Kromer: 
(sAeinheilig)   So,    wie    es    bis  jetzt    geführt  wurde,   freilidi 
nicht,  wir  aber  wollen  es  als  ehrliches  Handwerk  führen. 
Wollen  Sie  mich  dabei  unterstützen  ?  (reicht  ihm  die  Hand). 

Maier: 
(drüdt  seine  Hand)    Sie    sollen    keinen  Grund    haben,    sich 
darüber    zu    beschweren,    daß    das    eigentliche    Geschäft 
auf  Kosten  des  Hinterstübchens  vernachlässigt  wird. 

Kromer: 
Bravo!  Sie  dürfen  die  Pärchen  nie  sich  selbst  überlassen, 
Sie    müssen    dafür   sorgen,    daß    diese    Zusammenkünfte 
volikommen     harmloser    Natur    sind.     Sie    werden    das 
Kontrollorgan. 

Maier : 
Dafür  bürge  ich,  Herr  Chef.  (Maier  ab.  Man  hört  links  einen 
Matsdiisdi  spielen.) 

Kromer: 
Ja  '—  was  ist  denn  das? 

Schimmel: 
Der  Klavierspieler  übt. 
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Kromer: 
Herr  Schimmel,    sagen  Sie    ihm  ^   er   soll    sofort    auf- 
hören,   von    nun    an    dulde     ich     nur     dezente    Musik. 
(Schimmel  devot  redits  ab.     Der  Matschi'sdi  draußen    verklingt,    man 
hört  den  Pilgerdior  aus  »Tannhäuser«.) 

Kromer  : 
(zu  Cläre  tretend)  Cläre!  Ich  bewundere  dich.  Mit  wie  viel 
Takt  und  mit  welcher  Sicherheit   du  dich  in  diese  neue 
Situation  gefunden  hast  .  .  . 

Cläre : 
Wenn  man  muß.  Was  tut  man  nicht  alles  aus  Liebe  zu 
seinem  Mann! 

Kromer : 
Mir  fällt  ein  Stein  vom  Herzen.    Allerdings  bleibt  noch 
immer  ein  Umstand  übrig,    der  mir  schwere  Sorgen  be^ 
reitet,    nämlich    wie    wir    meiner  Tochter    ihre  kindliche 
Unwissenheit  erhalten    (ängstlidi)     Sie  ahnt  doch  nichts? 

Cläre : 
Unbesorgt!    Sie  grämt  sich  so  um  ihren  Kurt,    daß    sie 
für  alles  andere  blind  und  taub  ist. 

Kromer  : 
(händereibend)  Bravo !  Und  in  dem  Hinterzimmer,  das  wir 
ihr  angewiesen  haben,  hört  und  sieht  sie  nichts  von  den 
lustigen  Gesellschaften,  die  hier  zechen. 

Cläre: 
Ja,    wenn  sie  nur  in  dem  Hinterzimmer  bliebe,    aber  sie 
sitzt    mit  Vorliebe    hier  (nadi  links  hinten  deutend)  und  näht. 
Der  Sohn  des  Notars  geht  nämlich  täglich  mehreremale 
hier  vorbei  und  macht  ihr  Fensterpromenaden. 
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Kr  omer : 
Er  ist  also  noch  in  sie  verliebt? 

Cläre: 
Mehr  als  je! 

Kr  omer : 
(ärgerlidi)  Ja,  warum  kommt  er  denn  nicht  herein? 

Cläre : 
Das    kann    er    doch  nicht!    Wenn  sein  Vater  das  er^ 
fahren  würde  .  .  .   (Die  Musik  bricht  ab.) 

Kr  omer: 
(seufzend)  Ach,  wenn  doch  nur  schon  das  Trauerjahr  vor- 
über wäre. 

2.  Szene. 

Vorige,  Rosalie,  dann  Liese. 

Rosali  e : 
(von  der  Mitte)  Verzeihung!    Meine  neue  Stütze,    die    das 
Bureau  aus  der  Residenz  empfiehlt,  ist  da  und  will  sich 
vorstellen. 

K  r  o  m  e  r : 
(erfreut)  Endlidi!  Lassen  Sie  sie  eintreten!  (Rosalie  ab)  Soll 
eine   sehr  versierte  Person  sein,  streng  sittliA,    mit   vor- 
züglichen Zeugnissen. 

Cläre: 
(zweifelnd)  Ob  die  bei  uns  bleiben  wird? 

Rosalie: 
(erscheint  mit  Liese,  präsentierend)  Hier  ist  die  neue  Kraft. 

Liese: 
(mit  großem  Federhut,  Mitte  auftretend)    Guten     Tag!     Idfl    soll 
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midi  hier  vorstellen  ....   (erkennt    die  Anwesenden,    hodiüber- 
rasdit)  Ja,  was  sehe  idi?  Wie  kommen  Sie  da  her? 

Kromer,  Cläre: 
(ebenso)  Liese?  Wie  kommen  Sie  da  her? 

Liese: 
(resolut)   Sie    sehen,    idi    habe  Ihren  Rat  befolgt,   gnädiger 
Herr!    Aber    wie    kommen  Sie    mit    der  gnädigen  Frau 
her?  Wenn  idi  Sie    allein    hier  getroffen  hätte,    würde 
idi  midi  nidit  wundern  .... 

Rosalie: 
(sidi  die  Hände  reibend)  Die  wird  ein  bißdien  aufmisdien! 

Kromer: 
(empört)  Liese!    Sie    sind    nodi    immer    so  fredi,   wie  Sie 
waren  1 

Liese: 
(sdinippisdi)   Sie  braudien  mir  keine  guten  Lehren  zu  geben, 
sagen  Sie  mir  lieber,  wo  idi  den  Eigentümer  finde. 

Kromer: 
Der  bin  idi  selbst. 

Liese: 
(starr)  Was?  Sie?  (geringsdiätzig)  Na,  weit  haben  Sie  es  ge^ 
bradit  in  den  paar  Wodien,  seit  idi  weg  bin,-  daß  wir 
uns  hier  treffen  würden,  hätte  idi  mir  nidit  gedadit. 
(unmutig)  Da  kann  idi  wohl  wieder  gleidi  zurüAfahren? 
Denn  mit  der  Stellung  hier  ist  es  wohl  nidits? 

Kromer: 
Bedaure!  Mit  Ihren  Grundsätzen  passen  Sie  nidit  in  ein 
anständiges  Haus,  wie  das  meine. 
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Rosalie: 
Was?    So    eine    Stütze,    lassen    Sie  sidi  entgehen,  Herr 
Kromer? 

Cläre: 
(vermittelnd)  Lieber  Erasmus,  idi  glaube,  wir  könnten  gerade 
Liese  sehr  notwendig  braudien.  Wir  kennen  sie  als  treu, 
ehrlidi  und  anhänglidi,  das  sind  Qualitäten  für  den 
Posten,  den  sie  hier  bekleiden  soll.  Was  ihre  kleine 
Sdiwädie  für  das  Militär  betrifft  —  mein  Gott  -—  hier 
ist  dodi  ein  anderer  Boden,  als  in  unserer  früheren 
Wirtsdiaft. 

Liese: 
(resolut)  Na,  das  will  idi  meinen.   Idi  hab's  ja  immer  ge^ 
sagt,    die    gnädige  Frau   ist    die    einzige  Vernünftige    im 
Hause. 

Rosalie: 
(zu  Kromer)   Ja,  Sie  sind  der  einzige,  der  nidit  herpaßt. 

Kromer: 

(scfiwankend)    }a  .  .  .  .    wenn  du  meinst,  liebe  Cläre 

könnten  wir  es  ja  nodi  einmal    mit  der  Liese   probieren. 

Rosalie: 
Idi  glaube,  das  Fräulein  wird  sidi  in  die  Stelle  bald  ein- 
gewöhnen. Das  geht  sehr  sdinell.   Gewisse  grundlegende 
Ideen    unserer  Brandie    sdieinen    ihr    ja  geläufig  zu  sein 
und  die  Platzkenntnisse  wird  sie  sehr  bald  heraus  haben, 

Liese. 
(den  Hut  abnehmend)  Na  also!  Dann  lasse  idi  gleidi  meinen 
Koffer  vom  Bahnhof  holen.  Wir  werden  uns  sdion  ver- 
tragen. 

Rosalie : 
Die  wird  uns  keine  Sdiande  madien! 
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Liese: 
(zu  Kromer,  vertraulicfi)  Und  über  Ihr  jetziges  Gesdiäft  drücke 
idi  sdion  ein  Auge  zu.  Ich  bin  nidit  so,  wie  Sie  glauben ! 


3.  Szene. 

Vorige,  Sdiimmel  von  recfits. 

Schimmel: 
Herr  Prinzipal,  ich  .  .  .  (erblickt  Liese)  Was  sehe  idi  ? 

Liese: 
(herausplatzend)  Was?  Der  ist  audi  da?  Na,  dann  wären 
wir  ja  wieder  alle  sdiön  beisammen.  Kommen  Sie,  alter 
Sünder !  Jetzt  werden  wir  uns  hofFentlidi  besser  vertragen, 
(geht  Arm  in  Arm  mit  Schimmel  rechts  ab.  Man  hört  gleich  darauf 
cjuitschen). 

Kromer: 
Was  war  das? 

Rosalie: 
Sie  vertragen  sidi  sdion!  (ab  redits). 


4.  Szene. 

Vorige,    Frau  Dr.  Steger  durcfi  die  Mitte. 

Frau  Steger: 
(hochmodern  gekleidet,  kommt  etwas  verlegen)  Guten  Tag,   meine 
lieben  Freunde  .  .  . 

Kromer: 
(erfreut  und  sehr  erstaunt)  Was?  Frau  Doktor?  Sie  besudien 
uns  hier?  Sie  sdieuen  sich  nidit,  diese  Schwelle  zu  über^ 
treten?  Siehst  du,  Cläre,  das  ist  die  wahre  Tugend,  die 
ihrer  selbst  so  sidier  ist,  daß  sie  die  üble  Nadirede 
nidit  fürchtet. 
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Cläre : 
Bitte,  nehmen  Sie  dodi  Platz,   Frau  Doktor    (bewundernd) 
Schon  wieder  eine  neue  Toilette!    Wie  praditvoll!    Und 
dieser  fabelhafte  Hut! 

Krome  r : 
(sdierzend)     Wir    werden    unseren    Herrn  Stadtarzt   unter 
Kuratel  stellen.    Er  ist    seiner   sdiönen    Frau    gegenüber 
so  freigebig  .  .  . 

Fra  u  Steger: 
(ängstlidi)  Adi  bitte,  spredien  Sie  nur  nie  vor  meinem 
Manne  über  den  Kostenpunkt  meiner  Toilette!  Er  ist 
darin  so  naiv  und  das  ist  so  angenehm.  Der  glaubt,  (mit 
ihrem  Sdiirm  spielend)  das  kostet  alles  eine  Bagatelle,  (verlegen) 
Mein  Gott,  man  will  dodi  ein  bißdien  mit  der  Mode 
gehen  und  wenn  man  dann  einen  ergebenen  Freund 
findet,  der  einen  kleinen  Toilettenzusdiuß  leistet  .  .  . 

Cläre: 
(lächelnd  drohend)  Pst,  verehrte  Freundin,  plaudern  Sie  keine 
Gesdiäftsgeheimnisse  aus. 

Frau  Steger: 
(kindlidi)  Aber  Ihnen  muß  idi  midi  dodi  anvertrauen ! 
Idi  bin  ja  dazu  gezwungen  .  .  .  Mein  Freund  hat  RüA- 
siditen  auf  seine  Stellung  zu  nehmen,  (mit  dem  Sdiirm  spielend) 
Sie  begreifen  ...  idi  muß  natürlidi  sehr  vorsiditig  sein, 
meines  Mannes  wegen,  in  einer  kleinen  Stadt  ist  es  ja 
so  sdiwer  für  eine  anständige  Frau  .  .  .  mit  dem  Rendez^ 
vous  ...  da  kommt  es  uns  nun  sehr  erwünsdit,  daß 
S  i  e  das  »Traute  Nest«  übernommen  haben.  Ihrer 
Freundsdiaft  dürfen  wir  unser  Liebesglüd^  wohl  anver- 
trauen .  .  . 

Cläre: 
(troden)  So  weit  wir  nidit  besetzt  sind. 
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Frau  Steger: 
Und  Ihrer  Diskretion  sind  wir  wohl  sidier. 


Cläre : 
(ironisdi)    Trösten   Sie   sidi.     Sie  sind  nidit  die  erste  ver^ 
heiratete  Frau. 

Frau  Steger: 
(eifrig)    So?    Na,   das  freut  midi,  das  beruhigt  mein  Ge^ 
wissen.  Wir  hatten  früher  immer  das  kleine  Separee,  wo 
das  Bild  der  »keusdien  Susanne«  drinnen  hängt. 

Krome  r : 
Die  hängt  nidit  mehr  drinnen.  Jetzt  ist  der  »arme  Lazarus« 
an  ihrer  Stelle. 

Frau   Steger: 
Sdiade!  Idi  war  an  das  Bild  sdion  so  gewöhnt,-  es  war 
so  stimmungsvoll. 

Cläre : 
(überlegen)    Hoffentlidi    gewöhnen    Sie    sidi    audi    an    das 
neue  .  .  . 


5.  Szene. 

Vorige,  Sello. 

Sello: 
(jovial  eintretend)     Guten   Tag!     Na,    liebe  Freunde,    wie 
geht's?  Sdion  eingewöhnt?  (Frau  Steger  sehend,  heudielnd)  Sie 
hier,  gnädige  Frau?  Nein,  diese  Überrasdiung !   (küßt  ihre 
Hand). 

Cläre: 
(ironisch)  Das  hätten  Sie  sidi  dodi  nie  träumen  lassen? 

Sello: 
Niemals ! 

Lambrecht :  Das  große  Sdiaufenster.  5 
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K  rome  r : 
(bieder)  Herr  Bürgermeister,   daß  sie  selbst  als  Oberhaupt 
der  Stadt  mit  gutem  Beispiele  vorangehen  und    uns    be- 
sudien  .  .  . 

Sello: 
Idi  mödite  die  Räume  dieses  Hauses  amtlidi  inspizieren, 
um  es  auf  die  Tauglidikeit  seiner  zukünftigen  Bestimmung 
nadi  Ablauf  des  Jahres  zu  prüfen.  Es  sollen  ja  ganz 
nette  Separees  hier  sein,  besonders  eines,  mit  einem  Bilde 
der  »keusdien  Susanne«  .  .  . 

Kr  omer : 
(ahnungsvoll)  Adi  so!   Sie  sind  der  »arme  Lazarus«? 

Cläre : 
(pikant)  Die  Frau  Doktor  wollte  eben  audi  unsere  Loka- 
litäten besiditigen  (sehr  freundlich)    Vielleidit    ist    der    Herr 
Bürgermeister  so  lieb,  Sie  zu  begleiten? 

Sello: 
(Frau  Steger  den  Arm  reidiend)  Aber  mit  größtem  Vergnü^ 
gen,  gnädige  Frau.  Wir  inspizieren  zusammen  (zurüd- 
sprechend!  Lassen  Sie  sich  nicht  stören,  meine  Herrschaften, 
wir  werden  uns  sdion  allein  zurechtfinden  (ab  mit  Frau 
Dr.  Steger). 

Cläre: 
(zu    Kromer,    der    den    beiden    erstaunt    nadisieht,    spöttisdi)       Das 
glaube  idi !     Nun,  was  sagst  du  ? 

Kromer: 
(kopfnidcend)    Jetzt    begreife  ich  erst,   warum  mir  der  Bür- 
germeister so  zugeredet  hat,  das  »Traute  Nest«  zu  über- 
nehmen. 
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Cläre : 
Und    ich    begreife,    wieso    dein    Bruder    so    sdinell    reidi 
werden  konnte.     Da    hat  ja    die  ganze  Stadt  ihre  Ren- 
dezvous.    Diesen  Leuten    hätte    idi    das  gar   nidit  zuge* 
mutet. 

Ros  alie : 
(tritt  rasch  von  rechts  auf)  Bitte,    schnell    eine  Flasche    Heid^ 
sick-Monopol. 

Kro  m  er : 
Ich  gehe  gleich  in  den  Keller!     Kommen  Sie,  Rosalie! 

Ros  alie  : 
Pardon!     Ich    schicke    jemanden  vom  Personal  mit  Ihnen 
hinab.     Die  Liese.     Ich  muß  notieren!  (geht  ans  Pult). 

Kromer: 
Wo  liegt  denn  der  Heidsick-Monopol  im  Keller? 

Rosalie: 
Wir  haben  nur    deutschen  Schaumwein     (auf  den   Sdirank 
deutend)    Hier  sind  die  Etiketten  der  französischen  Marken, 
die  pappen  Sie  nach  Bedarf  darauf. 

Cläre: 
(lachend)    Sehr  praktisch! 

Kromer: 
Ein  brillantes  Geschäft! 

Rosalie: 
(ruft  hinaus)    Liese!     Gehen    Sie    mit   dem   Herrn   in    den 
Keller    (zu  Kromer)   Sie  kommt  gleich! 
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Cläre: 
Ja  merken  denn  die  Kunden  nidit  den  Sdi winde!? 

Rosalie: 
Bei  dem  ersten  SdiluA  sdineiden  sie  Gesiditer,  der  Rest 
der  ersten  Flasdie  wird  ohnedies  immer  aus  Unaditsam- 
keit  versdiüttet.  Die  Zweite  trinkt  die  Bedienungsmann^ 
sdiaft,  bei  der  dritten  ist  es  ihnen  sdion  ganz  egal,  was 
sie  trinken.     Die  Männer  sind  ja  so  blöd! 


6.  Szene. 

Vorige.    RuIImann  durcfi  die  Mitte. 

Rullm  an  n  : 
(eintretend)  Ich  habe  die  Ehre ! 

Krom  er : 
(begrüßt  ihn)  Oh,  Herr  Rullmann !    Ich    gehe  eben  in  den 
Keller!      Soll    ich    für    Sie    auch    ein    Fläschchen    mit- 
bringen ! 

Rullmann: 
Danke    sehr!     Idi    komme    nidit    als    Gesdiäftsgast,    idi 
madie  Ihnen  einen  privaten  Besudi. 

K  romer : 
So?  Sie  kommen  nidit  gesdiäftlidi?  Na,  vielleidit  können 
Sie  bei  dieser  Gelegenheit  gleidi  das  Angenehme  mit 
dem  Nützlidien  verbinden  (dummsdilau)  Idi  weiß  ia.  Jeder 
kommt  uns  nur  privat  seinen  Besudi  machen,  aber  es 
steAt  dodi  immer  eine  Liebesgesdiidite  dahinter! 

Rullmann: 
(mit  Blick  auf  Cläre)    Glauben  Sie? 
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Kromer: 
Das  kenne  idi !  Na  auf  jeden  Fall  bringe  idi  ein  Fläsdi;* 
chen  mit  herauf  für  Sie!  (ab). 

Cläre  : 
Gehen  Sie,  Rosalie,  ich  brauche  Sie   hier  nicht  mehr, 

Rosali  e: 
(mustert  RuIImann,  blinzelnd)    Verstehe !     Privatkundschaft  ! 

(redits  ab). 

7.  Szene. 

Cläre,  RuIImann. 

Ru  Ilmann: 
(Kromer  amüsiert  nacfiblickend)  Ihr  Mann  entwiAelt  sidi!  Sdieint 
sidi  sdion  ganz  gut  in  das  Gesdiäft  einzuleben? 

Cläre: 
(lädielnd)    Mein    Gott!    Das    ist    dodi    kein    Kunststück! 
(achselzuckend)  Und  sdiließlich,  wenn  man  muß  .  .  .  (sie  setzt 
sidi  auf  den  Drehstuhl  vor  dem  Stehpult  und  dreht  sidi  kokett  lang* 
sam  immer  höher). 

RuIImann: 
(sie  forsd[iend  betraditend)    Und    Sie?    Wie    behagt    Ihnen 
dieses  Milieu? 

Cläre: 
(kokett)  Ganz  gut!  Sie  wissen  ja,  jede  ehrbare  Frau 
fesselt  das  Verbotene,  das  Wurmstidiige !  Was  glauben 
Sie  wohl,  wie  viele  anständige  Frauen  plagt  die  Neu- 
gierde, einmal  über  den  Zaun  zu  guAen?  Nun  sehen 
Sie,  idi  guAe  nidit  bloß,  idi  bin  sogar  mitten  drin  und 
bitte,  ganz  legitim!  Das  nenne  ich  doch  Glück  haben! 
Erinnern  Sie  sidi?  Sciion  damals  in  Amerika  hatte  ich 
oft  soldie  Launen.  Sie  waren  ein  sehr  liberaler  Gatte. 
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Rullm  ann: 
(warnend)  Pst!  Gatte?  Wenn  das  jemand  hören  würde! 

Cläre: 
Es  hört's  niemand !  Da  drüben  fragt  man  nidit  viel  nadi 
Trausdiein  und  Trauring.  Wir  lebten  wie  ein  reg-elredites 
Ehepaar    (pikant)    Im    Gegenteil !    Idi    komme    mir    hier 
viel  weniger  verheiratet  vor,  als  drüben  .  .  . 

Rullmann: 
(kopfsdiüttelnd)  Sie  sind  nodi  ganz  so,  wie  damals!  Man 
weiß  nie,  was  man  von  Ihnen  halten  soll  ?  Ihr  Wesen 
flimmert  in  iallen  Farben  —  wie  ein  Glasprisma.  Man 
freut  sidi  an  dem  glänzenden  Regenbogenspiel,  aber 
wenn  man  näher  zusieht,  dann  zerfließt  der  trüge- 
risdie  Farbenzauber  und  man  hat  ein  ganz  gewöhnlidies 
Stüd^  Glas  in  der  Hand  ^  kalt  und  spröde. 

Cläre: 
(überlegen)  Aber  fein  gesdiliff^en,  mit  sdiarfen  Kanten   und 
Spitzen,  an  denen  sidi  ein  Vorwitziger  ^  schneiden 
kann   (lädielnd  —  kokett,  mit  einem  Nasenstüber)  Und  Sie  W  e  r^ 
den  sidi   sdineiden!    (sie  dreht  sidi  immer  höher). 

Rullmann: 
(fixiert  sie  lädielnd).  Glauben  Sie?  Idi  habe  eine  did^e  Haut 
— '  die  verletzt  sidi  nidit  so  leidit!  Aber  das  Prisma  kann 
die  sdiarfen  Kanten    und  Spitzen   verlieren  —   wenn    es 
durdi  viele  Hände  geht !  Es  schleift  sidi  ab ! 

Cläre  : 
Darum     darf     man     sidi     nidit    viel     anfassen    lassen ! 
(auf  ihre  hohe  Stellung  anspielend)    Und    je    tiefer    man    sinkt. 
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desto  höher  muß  man  steigen!    Jetzt  bin  ich    über  Ihre 
Ang-rifFe  erhaben! 

Ruilmann: 
(setzt    sich    auf   einen    Stuhl    neben   sie,    so    daß    er  beinahe    ihr  zu 
Füßen  sitzt,  ironisch)  Hodimut  kommt  vor  dem  Fall! 

Cläre: 
(kokett)  Und  Sie  warten  da  unten  auf  meinen  ^  Fall? 

Ruilmann : 
Mit  Engelsgeduld !  Denn  idi  weiß  bestimmt,  Sie  werden 
herunterkommen . 

Cläre  : 
(lustig)  Im  Gegenteil!  Idi  wirble  midi  immer  höher!  (dreht 
sidi  hinauf). 

Ruilmann: 
Um  so  eher  purzeln  Sie.    Übrigens  wird  mir    da    unten 
im  Tale  die  Zeit  gar    nidit    lang.    Denn    idi    bin  ja  nur 
Ihretwegen  hiehergekommen. 

Cläre: 
(ladiend)  Meinetwegen!  Weldi  hohe  Ehre!  Ein  so  weit^ 
gereister  Mann,  der  sidi  bei  den  Frauen  zweier  Welt* 
teile  seine  Blasiertheit  ehrlidi  erworben  hat,  sudit  sdiließ* 
lidi  den  Ausgangspunkt  seiner  Karriere  wieder  auf? 
(langsam  sidi  herabwirbelnd)  Lieber  Freund,  das  hätten  Sie 
billiger  haben  können,  wenn  wir  drüben  beisammen  ge- 
blieben wären. 

Ruilmann: 
(lachend)    Dann    wäre    idi    dodi    mein  Geld  nidit  so  rasdi 
los    g-eworden,    denn    S  i  e   waren    eine    furditbar  billige 
Geliebte. 
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Cläre : 
Aus  einer  billigen  Geliebten  wird  gewöhnlidi  eine  teuere 
Frau  (naseweis)    Ja  damals!    Was  wußte  idi  vom  Leben? 
Heute    bin    idi    sdion    klüger!    Heute    könnte    idi   sdion 
allein  einen  Mann  ruinieren ! 

Rullmann: 
(tragikomisdi)    An    mir  ist  nichts  mehr  zu  ruinieren!    Ich 
bin  fertig!  Total  fertig! 

Cläre : 
Ah  deshalb  kehren  Sie  zu  der  billigen  Jugendliebe  zurück? 

Ru  1  Iman  n: 
(herzlich)    Cläre!    Ich    komme,    weil    ich  eingesehen  habe, 
daß  Sie  das  einzige  Weib  sind,  das  ich  je  g-eliebt  habe, 
das  einzige  Weib,  mit  dem  ich  mein  Leben  wieder    neu 
aufbauen  kann! 

Cläre: 
(nachdenklidi)    Adi    SO?    Aber    leider    hat    sich    sdion    ein 
anderer  Baumeister  gefunden,  der  mit  mir  sein  Leben 
aufgebaut  hat!    Und  auf  soliderem  Fundament,    als 
Sie  bieten  können. 

Rullmann: 
Ja,  aber  die  erste  Hypothek  auf  Ihr  Leben  habe  idi. 

Cläre: 
Adi,    Sie    wollen    ja    nur    bauen,    weil    Sie    kein  Geld 
haben ! 

Rullmann: 
(ärgerlidh)    Cläre,   wenn  Sie    midi  mit  diesem  Spießbürger 
in    einem   Atem    nennen,    beleidigen    Sie    unsere    Ver- 
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gangenheit.    Mit    Herrn    Erasmus    Kromer    aus    Kräh^ 
Winkel  verglichen  zu  werden   -—  das  habe  idi    nidit  ver^ 

dient 

Cl  äre: 
Aber  Krähwinkel  hat  Geld .... 

Rullmann: 
Und  wir    anderen  haben  Erfahrungen,    Unternehmungs^ 
geist ....    kurz    alles,    was  Krähwinkel    fehlt.    Und    idi 
werde    meine  Erfahrungen    hier  nutzbringend  verwerten. 
Und  dazu  braudie  idi  eine  Frau,  wie  Sie! 

Cläre: 
Da  wäre  idi  begierig! 

Rullmann: 
(näher  rückend)  Sie  sind  eine  kluge  Frau.  Sie  sehen,  was 
für  ein  brillantes  Gesdiäft  dieses  »Traute  Nest«  hier 
ist.  Glauben  Sie  mir,  je  größer  Krähwinkel,  desto  mehr 
»Traute  Nester!«  Ihr  Mann  und  die  ganze  Stadt  mit 
ihrer  Sdirulle  vom  sittlidien  Betrieb  dieses  Gesdiäftes 
wird  bald  abwirtsdiaften.  Nun  lassen  Sie's  gut  sein.  Die 
sittlidie  Lüg-e  wird  Bankerott  madien!  Das  prophezeie 
idi  Ihnen  sdion  heute.  Die  Sittlidikeit  hat  heutzutage  nur 
Liebhaberwert.  Und  gar  in  so  einem  Gesdiäft  —'  da 
wollen  die  Leute  keine  ethisdien  Vorträge  hören.  Hier 
will  man  sidi  nadi  des  Tages  Mühen  von  seiner  An- 
ständigkeit erholen  und  ehrlidi  frivol  sein.  Denn  jeder 
Kulturmensdi  hat  ein  unveräußerlidies  Redit  auf  Frivolität. 
Glauben  Sie  mir,  das  Ordinäre  ist  die  wahre  Natur  im 
Mensdien  — -  alles  andere  ist  Erziehung.  Und  darum 
wird  sidi  die  Moral  unter  städtisdier  Oberaufsidit  nidit 
halten.    Täglidi    eine  Stunde   praktisdie   Seminarübungen 
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aus  Erotik  mit  obligatem  Moralkolleg,  wie  unser  guter 
Schuldirektor  mödite  —  das  ist  nidit  zu  madien.  Das 
will  die  Klientel  nidit!  Wenn  nun  jemand  ein  Kon^ 
kurrenz-  Unternehmen  gründet,  ohne  den  moralisdien 
Katzenjammer,  dann  muß  er  ein  steinreidier  Mann  wer- 
den, wie  es  Ihr  seliger  Sdiwager  da  droben  wurde, 
(auf  das  Bild  zeigend)  der  das  riditige  Verständnis  für  die 
kleinen  Bedürfnisse  großer  Mensdien  gehabt  hat. 

Cläre: 
(verstehend)  Und    dieses  Konkurrenz^Unternehmen    wollen 
Sie  gründen? 

RuI  1  m  an  n: 
Ja.  Mit  Ihnen.  Wir  tragen  neue  Kultur  nadi  Krähwinkel. 
Mir  fehlt  allerdings  etwas  sehr  Widitiges,    das  idi  allein 
nie  bekommen  könnte ;    Die  Konzession !    Sie  wissen  ja, 
was  Konzession  in  diesem  Falle  bedeutet? 

Cläre: 
Nun? 

Rullmann: 
Die  gesetzlidie  Erlaubnis  für  etwas  gesetzlidi  Verbotenes, 
(aufstehend)  Sie  können,  sdheinbar  für  Ihren  Mann,  auf  Ihren 
Namen  von  den  maßgebenden  Persönlidikeiten,  mit  denen 
Sie  ja  befreundet  sind,  diese  Konzession  leidit  erlangen, 
dann  lassen  Sie  sidi  sdieiden,  wir  heiraten  —  diesmal 
gesetzlidi 

Cläre: 
(ladiend)  Wie  riesig  einfadi  Sie  sidi  das  vorstellen !  Ja  — 
einmal  war  idi  Ihre  große  Leidensdiaft   und  jetzt  bin  idi 
für  Sie  ein  Gesdiäftsobjekt. 
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Rullmann: 
(in  feinem  Tone)  Man   kann  ja    das  Angenehme   mit    dem 
Nützlidien  verbinden. 

Cläre: 
Aber  Sie  haben  einen  Faktor    in  Ihrer  Kalkulation  ver^ 
gessen:  Meine  Zustimmung! 

Rullmann: 
Deren    bin    idi    sidier!   Aus  dem  Blid^,  den  Sie  mir  zu- 
geworfen haben,  als  wir  uns  nadi  so  langer  Zeit  wieder 
gesehen,  habe  idi  totsidier  herausgelesen,  daß  Sie  immer 
nur  mich  geliebt  haben. 

Cläre: 
(verblüfft)  So  genau  kennen  Sie  die  Frauen? 

Rullmann: 
Noch  viel  genauer! 

Cläre: 
Sie  glauben  mir  also  nichts? 

Rullmann: 
Oh  ja,  alles,    nur  nicht,  daß  Sie  mich  vergessen  haben! 
(mit  Anlauf,  stürmisdi)  . . .    Cläre !  Ich  kann  ohne  Sie  nicht 
leben . .  .    Sie    sind    die  einzige  Frau,    die    ich  je  geliebt 

habe,  mein  Ehrenwort Cläre,  wirf  die  Maske  ab, 

meine  Arme  stehen  offen! 

Rosalie : 
(von  recfits)   Die  Herrsdiaften  werden  ungeduldig!    Ist    der 
Prinzipal  mit  dem  Wein  nodi  nidit  da? 

Cläre: 
Da  kommt  er  eben! 
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6.  Szene. 

Vorige,  Kromer,  Liese  (verlegen). 
Krom  er : 
(mit  einem  Weinkorb  und  einer  Laterne)  Entschuldigen  Sie,  daß 
idi  so  lange  ausgeblieben  bin  —  aber  idi  bin  die  Treppe 
hinuntergefallen  und  habe  mir  den  Kopf  an  der  Stirne 
angesdilagen.  Wenn  Liese  midi  nidit  gestützt  hätte,  wer 
weiß,  was  idi  mir  alles  gebrodien  hätte,  (zu  Rosalie)  Bringen 
Sie  den  Herrsdiaften  sofort  den  Champagner,  sie  werden 
sdion  ungeduldig  werden  .  .  . 

Rosalie : 
Im  Gegenteil!    Die  störe  idi  nodi  immer  zu  früh.     Und 
dann  gibt  sdion  der  Gesdiäftsführer  adit. 

Kromer : 
(zu  Rosalie)    Markieren  Sie,  Rosalie! 

Rosalie : 
(Liese  und  Kromer  zuzwinkernd)     In    eigener  Regie  ....   muß 
zwar    markiert    werden,    der  Ordnung    halber  ....  aber 
mit  Regiemarken  .  .  .     (drüdt    sie  Kromer  in  die  Hand,    tänzelt 
mit  Liese  sdietmisdi  redits  ab) 

Kromer : 
(kommt  vor,  setzt  sidi  in  den  Lehnstuhl  redits)     Adl!      Das      tut 
wohl ! 

R  u  1 1  m  a  n  n  : 
(zu  ihm  tretend)    Ihr  früherer  Beruf  war  wohl  weniger  an* 
strengend  und  hat  Ihren  Prinzipien  mehr  entsprodien? 

Kromer  : 
Mein  Gott,  Prinzipien  hat  man  nur,  um  Vorteile  daraus 
zu  ziehen,  daß  man  sie  aufgibt. 
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Cläre : 
Nun,     anständiger     war    der    Sdiulbüdierverlag    jeden- 
falls. 

Rullmann : 
(ironisdi)   Anständiger  --  gewiß! 

Krom  er: 
(nadidenklidh^  Anständiger?  —  Mein  lieber  Herr  Rullmann, 
anständig  ist  ein  sehr  relativer  Begriff,  Sie  sind  Ameri^ 
kaner,  Sie  werden  midi  verstehen.  Idi  habe  mir  für  die 
Begriffe  »Anständigkeit«  und  »Gesdiäft«  meinen  eigenen 
Katediismus  zureditgelegt.  Und  wenn  es  Sie  interessiert, 
so  kann  idi  Ihnen  sagen  —  wie  idi  über  diese  Dinge  in 
Wirklidikeit  denke.  ^  Vor  Ihnen  braudie  idi  midi  ja 
nidit  zu  genieren. 

Rullmann: 
(setzt  sidi)  Nur  zu,  verehrter  Freund.  Von  einem  Manne, 
der  den  großen  Sprung  vom  Sdiulbüdierverleger  zum  In^ 
haber  des  »Trauten  Nestes«  gemadit  hat,  kann  sogar  idi 
nodi  lernen. 

Kromer : 
Wissen  Sie,    daß    meine    beiden  Gesdiäfte,  mein  jetziges 
und    mein  früheres,  gar  nidit  so  versdiieden  sind?  (nadb- 
denklidi  langsam)    Nein,  im  Gegenteil  ^  idi  glaube  sogar, 
daß  sie  eine  große  Ähnlidikeit  haben. 

Cläre : 
(hinter  seinem  Stuhle   stehend,    ladiend)      Sdiulbüdierverlag    und 
»Trautes    Nest«?     Wie  reimt  sidi  das  zusammen? 

Kromer: 
Nun   ja!     Erinnere  didi  nur!     Als  idi  mein  Gesdiäft  in 
der  Hauptstraße  gegründet  habe,  da  legte  idi  das  Haupt-^ 
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gewicht  auf  eine  sdiöne,  imposante  Auslage.  Da  war 
vorne  an  meinem  Büdierladen  das  großartige  Portal  mit 
der  Firma  »Von  der  hohen  Regierung  konzessionierter 
Sdiulbüdierverlag  des  Erasmus  Kromer«.  Dann  die 
großen,  hellen  Sdiaufenster,  in  denen  lauter  Lehrbüdier 
und  erbaulidie  Sdiriften,  Lexika  und  Anthologien  ausge- 
stellt sind,  von  allem  die  letzte  approbierte  Auflage.  Da 
kamen  nun  die  Sdiüler  und  traten  durdi  die  hohe,  breite 
Glastüre  herein,  kauften  in  Begleitung  der  Eltern  und 
Lehrer  ihre  SAulbüdier,  bezahlten  sie  und  dann  .  .  . 

Rullman  n : 
(ungeduldig)    Nun  ja,    dann  lernten  sie  zu  Hause  daraus! 
Was  ist  daran  Merkwürdiges? 

Kromer: 
(sdilau  blinzelnd)  Jetzt  kommt  eben  erst  das  Merkwürdige! 
Mein  Laden  hatte  rüd^wärts  nodi  ein  kleines  dunkles 
Kämmerdien,  mit  einer  engen  Türe  nadi  dem  Hausflur 
zu.  In  dem  Kämmerdien  hatte  idi  a  u  c  h  ein  Büdier^ 
lager  ^  aber  d  i  e  Büdier  habe  idi  nidit  im  großen 
Sdiaufenster  ausgestellt.  Das  war  hodiinteressante,  illu- 
strierte Literatur,  pikante,  kleine  Büdier  mit  großen 
Preisen.  Und  nun  ereignete  sidi  das  Merkwürdige:  Wenn 
die  Sdiüler  vorne  bei  dem  großen  Portal  mit  den  ge^ 
kauften  Lehrbüdiern  hinausgingen,  dann  sdilidien  sie 
durdi  den  Hausflur  in  das  kleine  Kämmerdien  und 
tausditen  die  großen  Lehrbüdier  gegen  diese  kleinen  illu- 
strierten Erbauungssdiriften  aus,  natürlidi  mit  angemes- 
senem Rabatt.  Und  es  kamen  nidit  nur  die  halbwüdisigen 
Sdiüler,  nein,  es  kamen  audi  die  Herren  Professoren. 
Und  langsam,  aber  sidier  n  aneinander  kam  die  ganze 
Stadt.     Das  Hinterstübdien    war    bald  zu  klein    für    das 
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Gesdiäft  und  für  all  die  Leute  --  die  da  heimlidi  ange- 
schlichen kamen,  um  sich  die  geistige  Nahrung  für  jene 
Stunden  zu  holen,  in  denen  sie  allein  waren  und  sich 
vor  Niemandem  genieren  mußten.  Solche  Stunden  aber 
hat  jeder  und  dafür  muß  man  sorgen.  Man  muß  der 
Kundschaft  geben,  was  sie  verlangt.  Und  sehen  Sie, 
Herr  Rullman'n,  diesem  kleinen  Kämmerchen  mit  der 
Hintertür  verdanke  ich  mein  Vermögen,  dort  bin  ich 
das  geworden,  was  ich  bin! 

Cläre : 
(verstehend)  Ah  SO  meinst  du  das?   Audi    hier  haben  wir 
draußen  die  großen  offiziellen  Spiegelsdieiben.  Audi  hier 
loAen  wir  die  Kundsdiaft    mit    unserer  breiten    sittlidien 
Grundlage  an  .  .  . 

Rullm  ann : 
(nickend)     Und    im    Hausflur    das    Hintertürdien    zu    der 
pikanten  Literatur! 

Kromer : 
(befriedigt  nickend)  Jawohl!  Und  glauben  Sie  mir,  so  ist  es 
überall  im  mensdilidien  Leben.  Draußen  haben  wir  weit- 
hin siditbar  das  blinkende  Aushängeschild :  »Ehre,  Tugend 
und  Moral«,  mit  dem  wir  Freund  und  Feind  blenden 
und  durdi  das  Hintertürdien  madien  wir  unsere  profi- 
tablen Gesdiäftdien,  die  wir  nidit  gern  sehen  lassen  (setzt 
sidi  breit  in  den  Fauteuil).  So  madien  wir  es  alle !  Alle  !  Nur 
soll  man  davon  nidit  laut  spredien,  sonst  fallen  die 
anderen  in  sittlidier  Entrüstung  über  einen  her.  Mein 
lieber  Herr  Rullmann,  glauben  Sie  mir,  Unanständigkeiten 
gibt  es  überall,  in  der  ganzen  Welt,  nur  darf  man  sie 
nidit  beim  riditigen  Namen  nennen,  (stark)  Eines  ist  die 
Hauptsadie:  Das  Aushängeschild  muß  glänzen  und  der 
Welt  imponieren.  Dann  können  Sie  drinnen  Ihre  Gesdiäfte 
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madben  wie,  und  womit  Sie  wollen!  Dann  nimmt  ein 
jeder  den  Hut  vor  Ihnen  ab,  Sie  sind  ein  guter  Bürger 
und  ein  Ehrenmann!  (Pause) 

Ru  1  Ima  nn  : 
(aufstehend/  während  Kromer   sidi    am  Nebentisdi  eine  Zigarre  an- 
zündet,- zu  Cläre)   Den  habe  idi  unterschätzt!    Er    ist  feige 
—  aber  klug! 

Cläre: 
(leise)   Und  darum  hasse  ich  ihn! 

Ru  lim  a  n  n  : 
(ihre  Hand  drüdend,  warm)  Und  mich  liebst  du? 

Cläre : 
(nidit  stumm^zärtlidi  und  erwidert  den  Händedrud^) 


9.    SZZVLZ. 

Vorige,  Trude  (von  links) 
T  r  u  d  e  : 
(mit  einer  Näharbeit  in  der  Hand,   kommt   gedrückt   heraus)  Guten 
Tag!  (geht  an  den  Nähtisdi  am  Fenster). 

Kromer: 
(ärgerlidi)  Kommst  du  schon  wieder  hieher? 
(Trude  ab  hnks) 

Cläre : 
(zu  Kromer)   Warum  läßt  du  sie  nicht!  Es  ist  ja  die  Stunde, 
in  der  »er«  aus  dem  Bureau  kommt. 


10.  Szene. 

Vorige,  Frau  Sello  durch  die  Mitte. 

Frau  Sello: 

(hereinflatternd,  übertrieben  geputzt)  Guten  Tag,  liebe  Freunde! 
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Kr omer  : 
(leise,  erstreckt  zu  Cläre)   Die    Bürgermeisterin!     Die    sucht 
ihren  Mann! 

Cläre: 
(leise)  Vorsichtig!  (laut)  Oh,  Frau  Bürgermeisterin,  welche 
Ehre!  Wollen  Sie  niciit  Platz  nehmen! 

Frau  S  ello : 
(sich  setzend  und  herumblidend)  Aber  hier  ist  es  ja  sehr  mollig  . . . 
sehr  behaglidh  ...    Ich    habe    mir    das   ganz  anders  vor^ 
gestellt.    Ich  bin  ja  nodi  so  naiv.    Ich   bin  überrascht  .  .  . 
diese  Gemütlichkeit  .  .  .  reizend  (spricht  leise  mit  K romer) 

R  u  1 1  m  a  n  n  : 
(leise  zu  Cläre)  Die  verstellt  sidi  nicht  sdilecht. 

Cläre : 
(ebenso)  Wieso?  Sie  ist  doch  sicher  zum  ersten  Mal  hier? 

Rullmann : 
(ironisdi)  Glauben  Sie?  Woher  kennt  sie  dann  das  Hinter- 
türchen im  Hausflur? 

C  lär e : 
(verblüfft)  Allerdings  .  .  .? 

Rullmann: 
Warten  Sie!  Geben  Sie  adit!  (laut  zu  Kromer)  Herr  Kromer! 
Pardon,  gnädige  Frau,  wenn  ich  das  Gespräch  störe ! 
Lieber  Herr  Kromer,  ich  vermisse  das  reizende  Bild,  das 
früher  an  Stelle  dieser  »büssenden  Magdalena«  hing.  Das 
war  entsdiieden  schöner  als  das  jetzige !  (harmlos  zu  Frau  Sello) 
Meinen  Sie  nicht  auch,  gnädige  Frau? 

Lambrcdit:  Das  große  Sdiaufenster.  6 
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Frau  Sello : 
(rasdi,  gedankenlos)   Ja,    die    »Spielenden    Mäddien«    waren 
entsdiieden  sdiöner! 

Cläre : 
(verbeißt  das  Ladien). 

Kromer : 
(erstaunt)  Ja,  woher  wissen  Sie  das,    Frau  Bürgermeister? 

Rullmann : 
(rasdi)  Ich  hatte  der  gnädigen  Frau  gelegentlich  von  dem 
Bilde  erzählt. 

Kromer: 
Ach  so!  Jetzt  versteh'  ich's. 


11,  Szene. 

Vorige,  Sdiuldirektor  Walter,  Mitte. 

Cläre: 
(hodierstaunt)  Der  Herr  Schuldirektor??! 

Rullmann : 
(leise  zu  Cläre)  Auch  durch  das  Hinterpförtchen! 

Walter: 
(etwas  verlegen)    Guten     Tag,     meine     Herrschaften!     Sie 
scheinen  verblüfft,  mich  hier  zu  sehen  .  .  .   ich  bin  näm- 
lich   gezwungen,    von  Zeit  zu  Zeit  »amtlich«  hieherzu- 
kommen .  .  . 

Kromer : 
Amtlich  ist  gut,  wie  soll  ich  das  verstehen? 

Rullmann : 
(zu  Cläre)    Amtlich  in  das  »Traute  Nest«? 


83 

Walter: 
Ich  inspiziere  von  Zeit  zu  Zeit  hier,  um  mich  zu  über- 
zeugen,    daß    keiner    meiner    Schüler    dieses  Lokal    be- 
sucht ... 

Kromer : 
(empört)    Aber    lieber  Direktor,    wie  können  Sie  glauben, 
daß    ich    hier    den  Verkehr    von    Gymnasiasten    dulden 
würde?    Bei    den  Grundsätzen,    mit  denen  ich   das  Ge- 
schäft übernommen  habe  .  .  .? 

Walter: 
Gewiß!  Gewiß !  Unter  Ihrer  Leitung  ist  ein  solcher  Ver- 
dacht ausgeschlossen  .  .  .  aber  früher  war  man  hier  nicht 
so  gewissenhaft.  Ich  habe  hier  Leute  getroffen,  von  denen 
man  es  nicht  für  möglich  gehalten  hätte! 

Rullmann : 
(lustig  seine  Adisel  klopfend)    Ich   auch! 

Walter: 
Ah,     die    hochverehrte    Frau    Bürgermeisterin?     Welch 
glüAlicher  Zufall    — -    (spridit  mit  ihr  und  Kromer  weiter). 

Rullmann : 
(zu  Cläre)  Was  der  Zufall  alles  kann ! 

Cläre : 
(überrasAt)  Sie  glauben  doch  nicht,    daß  die   Beiden?  .  .  . 

Rullm  ann : 
Aber  natürlich  .  .  .  (ladiend)    das  heißt,    eigentlich    ist   es 
unnatürlich,    daß    er    mit  der  alten  Schachtel  anbandelt, 
aber  er  will,  wie  ich  höre,  durch  ihre  Protektion  Landes- 
schulrat  werden  .  .  .  Karriere  verdirbt  den  Charakter. 
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Cläre: 
(ehrlidi)  Armer  Kerl 

Frau  Se  llo : 
(laut.  Das  Gespräch  mit  Kromer  fortsetzend)        Wirklich?       Wir 
könnten  die  Separees  inspizieren?  (forciert-kokett)  Das  wäre 
interessant ! 

Kromer : 
Ja  .  .  .  So  weit  sie  nicht  besetzt  sind  .  .  . 

R  u  1 1  m  a  n  n  : 
Es  ist  Hochsaison! 

Walter: 
(vertraulidi  zu  Kromer)    Sagen  Sie,   lieber  Freund,  ich  habe 
einmal  .  .  .    ganz    zufällig  ...    in    einem    Pariser  Roman 
gelesen  .  .  . 

Kromer,- 
.  .  .  den  haben  Sie  ja  bei  mir  gekauft  ... 

Walter: 
Nein!  Ich  habe  ihn  einem  Schüler  konfisziert! 

Kromer: 
Dann  hat  ihn  der  bei  mir  gekauft. 

Walter: 
Ich  habe  von  Separees  gelesen,  in  denen  .  .  . 

Frau  S  ello : 
(sdion  redits  am  Korridor  drängend)     Gehen  wir!     Gehen  wir! 
Sie  werden  ja  hier  alles  sehen. 

Cläre: 
(ki(fiernd  zu  RuIImann)  Die  hat's  aber  eilig! 
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Walter: 
Sofort,  teuere  Freundin!  (er  nimmt  den  Sdilüssel  vom  ScfilüsseU 
brett)    Nummer  fünf.  Stimmt! 

Rullmann : 
(ladiend)  Bediene  dich  selbst! 

K  r  o  m  e  r  : 
(zu  Cläre)  Der  Bürgermeister  hat  Nummer  vier. 

Walter: 
(den  erstaunten  Kromer  abwehrend)    Lassen  Sie   nur,   wir  wer^ 
den  uns  schon  zurechtfinden. 

Kromer: 
(steht  starr)    Audi  der! 

Rullmann : 
(lustig)    Das  glaube  idi ! 

Walter  und  Frau  Sello: 
(ab    redits.     Man  hört    beim  Öffnen  der  Tür  ein  paar  Walzertakte.) 

Kromer : 
(Walter  naAbÜAend)    Und    vor    dem  Mann    hab'  idi    midi 
immer  geniert !    Idi  tu's  nidit  mehr ! 

Rullmann  : 
Sehen  Sie  —  audi  die  Sdiulmoral  hat  ihr  Hinterpförtdien. 


12.  ^zznz. 

Vorige,  Dr.  Steger,  Rosalie. 
Steger: 
(sehr  jovial)     Servus!    Servus! 
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Kr  om  er  : 
(zu  Rosalie  ängstlidi)   Weiß    der   Doktor,    daß    seine    Frau 
hier  ist? 

Rosalie: 
(leise  zu  Kromer)    Ein  Ehemann  weiß    nie,  wo  seine  Frau 
ist  —  besonders  nidit,  wenn  sie  hier  ist. 

Steger : 
Liebe  Freunde  ...  idi  will  keine  langen  Gesdiiditen 
madien  .  .  .  idi  bin  Hygieniker  und  ein  ehrlidier  Mensdi 
.  .  .  Sie  wissen,  der  Mann  ist  polygam  veranlagt  .  .  . 
dafür  kann  i  c  h  nidits  .  .  .  meine  Frau  ist  ja  ein  liebes, 
treues  Hausmütterdien,  .  .  die  sitzt  zu  Hause  und  wäsdit 
Kinderwäsdie  .  .  , 

Kromer: 
(leise  ironisch)  Mit  Champagner! 

Steger : 
Idi  komme  ab  und  zu  hieher  .  .  .  natürlidi  ganz  diskret 
...  die  kleine  Lucy  vom  Stadttheater  ist  meine  Freundin ! 
Sie  wird  gleidi  in  das  Delikatessengesdiäft  kommen,  bitte 
sagen  Sie  dem  Gesdiäftsführer,  daß  er  sie  hereinsdii  At ! 
Idi  gehe  voraus!  (schnell)  Bemühen  Sie  sich  nicht,  ich 
kenne  den  Hausgebrauch,  sdiicken  Sie  mir  Champagner 
auf  Nummer  drei !   (rasch  rechts  ab). 

Ros  alie : 
Jetzt  sind  sie  alle  schön  nebeneinander. 

Rullm  ann : 
Also  der  Mann  gefällt  mir !    Der  macht  wenigstens  keine 
Umstände. 
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Kro  m  er : 
Idi  muß  sdion  wieder  in  den  Keller  hinunter !    (nimmt  die 
Laterne). 

Cläre: 

Nimm  dir  dodi  wieder  Liese  mit ! 

Kr  om  er : 
(verlegen)  Adi  nein  !    Idi  könnte  wieder  ausrutsdien  !  Dies- 
mal nehme  idi  Rosalie  mit! 

Rosalie  : 
Ja  bei  mir  wär's  sidierer.  Idi  kenne  die  Stiege  besser. 
Aber  idi  muß  hier  bleiben,  der  Kontrolle  wegen.  Jetzt 
ist  die  stärkste  Zeit,  jetzt  kommen  immer  die  feinen 
Kundsdiaften  (geht  an's  Pult,-  wie  Kromer  ab  will,  tritt  ihm  in  der 
Mitteltür  Trude  entgegen). 


13.  Szene. 

Vorige,  Trude,  dann  Wögerer. 

Trude : 
(hastig    eintretend)    Papa,  denke  nur,  der  Notar  kommt  zu 
uns    (setzt  sidi  zum  Fenster  links). 

Kromer : 
(prallt  starr  zurück)    Der  audl?? 

Rullmann  : 
Lauter  gute  Bekannte ! 

Kromer: 
Der  kommt  audi  amdidi! 

Wögerer: 
(tritt  ein,  gemessen)  Geehrter  Herr  Kromer,  idi  komme  mit 
der    Sdilußabredinung    der   Hinterlassensdiaft    als  Testa^ 
mentsvollstred^er. 


Trude : 
(die    bei    Wögerer's    Auftritt    freudig    aufsprang,    setzt    sich    betrübt 
nieder). 

Krome  r: 
Bitte,    Herr    Notar !    Nehmen    Sie  Platz !    Liebe  Cläre, 
nicht    wahr,    du    bist    so  gut,  für  mich  in  den  Keller  zu 
gehen.    Herr  Rullmann    wird  vielleidit    so    lieb   sein,  dir 
zu  leuchten. 

Rullmann: 
Aber  selbstverständlich  bin  ich  so  lieb    (nimmt  die  Laterne). 

Cläre: 
Rullmann  in  die  Augen  sehend)    Jetzt    komme    ich    doch    her^ 
unter,  so  wie  Sie  es  prophezeit  haben ! 

Rullman  n : 
Sogar    bis    in    den    Keller !     Tiefer    geht's    nicht    mehr ! 
(beide  an  der  Mitteltüre) . 

K  r  o  m  e  r : 
(der  schon  vorne  bei  Wögerer  sitzt,  ruft  zurüdk)    Gebt  nur  acht! 
Die  Treppe  ist  sehr  gefährlich!   Man  fällt  leicht. 

Cläre: 
(Rullmann  anblidend)  Idi  weiß,  daß  es  gefährlidi  ist   —   aber 
ich    gehe    dodl  ....    (plötzlich  in  anderem  Ton)    weil    du    es 
wünschest,  Erasmus.   (Ab  mit  Rullmann,  Mitte.) 


14.  Szene. 

Trude  am  Fenster,    Kromer,  Wögerer,    Rosah'e. 
Kromer: 
Also,  bitte  sdinell,    Herr  Notar,    idi  habe  furchtbar  viel 
zu  tun. 
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Wögerer: 
(in  seinen  Papieren  sudiend)     Sol     Geht    denn     das     Gesdläft 
SO  stark? 

K  r  o  m  e  r : 
Noch    viel    stärker!    Über  alle  Erwartung.  Gestern  habe 
idi  über  adithundert  Mark  Weinkasse  gehabt. 

Wögerer: 
Donnerwetter !  Das  hätte  idi  nie  für  möglidi  gehalten. 

Rosalie: 
(am  Pult)  Bitte,    die  Redinung  ist  sehr  einfadi!    zo  Gäste 
mit  durdisdinittlidi  vierzig  Mark  Zedie  madit  adithundert 
Mark. 

Wögerer: 
Nun  ja,  es  sind  viele  Fremde  in  der  Stadt  .  .  . 

Kr  om  er: 
Fremde?    Adi,    die  Fremden  .  .  .    von    denen    war   kein 
einziger  da  .  .  .  lauter  Einheimisdie. 

Wögerer: 
(forscfiend)    Also    ein    solider  Kundenkreis?    Und  wie  viel 
verdienen  Sie  rein  an  einem  Tage  wie  der  gestrige? 

K  r  o  m  e  r : 
Na  ....  so  die  Hälfte  der  Einnahme! 

Rosalie: 
Alles  in  Zudit,    alles  in  Ehren.   Na  ja!   Den  Wein  er= 
zeugen  wir  selbst   und    die  Etiketten    kosten    dodi  einen 
Pappenstiel. 
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Wögerer: 
(außer  sidi)  Vierhundert  Mark?  An  einem  Tage?  Donner* 
wetter!  (seufzend)  Wie   viel  Akten  muß  ich    da  sdireiben? 

R  o  s  a  1  i  e : 
Und  wie  wird    das  Weingeschäft  erst  gehen,    wenn  die 
neue  Wasserleitung  fertig  ist! 

Kr  omer: 
(behaglich)  Ja,  mein  seliger  Bruder  ist  dodi  in  zwanzig 
Jahren  Millionär  geworden!  Und  damals  war  das  Gei^ 
sdiäft  lange  nidit  so  akkreditiert  wie  heute.  Audi  hat  die 
solide  Basis  gefehlt.  --  Aber  jetzt  bitte  idi  um  die  Ab- 
redinung. 

Wöge  rer: 
(sudiend)   Ja,  denken  Sie  ...  so  eine  Zerstreutheit  .  .  .  idi 
habe  die    unriditige   Kostenredinung  mitgenommen.    Idi 
muß  sie  erst  riditigstellen. 

Kr  om  er: 
(ironisch)   Das  heißt  ....erhöhen!  Na  ja!    Idi  war  so 
offenherzig  über  meine  Einnahmen,  daß  Sie  audi  A  p  p  e* 
tit  bekommen  haben. 

Wögerer: 
(protestierend)  Aber  liebster  Freund  ... 

Kromer: 
(gutmütig)   Idi  nehm's    Ihnen    ja    nidit   übel!    Gesdiäft    ist 
Gesdiäft ! 

Tr  ude: 
(am  Fenster,  schreit  plötzlich  leise  auf) 

Kromer: 
Was  ist  denn  los? 
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Tr  ude: 
(verlegen)  Adi  nichts  .  .  .  idi  habe  midi  in  den  Finger  ge- 
stodien  .  .  . 

W  ö  g  e  r  e  r : 
(scherzend)    Dann  werden  Sie    in  dem  Kleidungsstüd^,    an 
dem  Sie  gerade  nähen,  vor  den  Altar  treten! 

K  r  o  m  e  r : 
(der  neben  Trude  steht,  lachend)     Das   wird    nidlt    gehen.     Sie 
näht  ein  Hemd!  (es  klingelt). 

Ros  alie: 
Pardon,  es  läutet  (geht  zur  Türe)  Also  ein  offizieller  Besudi 
(sie  öffnet  die  Türe  und  läßt  den  Naditwäditer  eintreten,  mit  langem 
Mantel,  Hellebarde  und  Laterne,  tiefe  Stimme). 


15.  Szene. 

Vorige,  Naditwäditer 

Der  Nachtwächter: 
Guten  Abend,  meine  Herrsdiaften ! 

Kr  om  er: 
Guten  Abend. 

^X^öger  er: 
Ah,  Ihr  offizieller  Vorgänger  -— 

Kr  omer: 
Nun  ja,  der  gute  Mann  hat  sidi  immerhin  Verdienste 
um  meinen  verstorbenen  Bruder  erworben.  Sie  wissen 
ja,  das  Haus  wurde  unter  seinem  Namen  geführt-  Und 
Leute  wie  idi  sind  dankbar  —-  er  bekommt  jeden  Abend 
seinen  sdiwarzen  Kaffee. 

Rosalie : 
(gibt  ihm  ein  Glas  Kaffee). 
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Der  Nachtwächter: 
(trinkend)  Wahr  ist^s,  Herr  Kromer.  Wahr  ist's  (setzt  das 
Glas  hin,  wisdit  sidi  den  Mund  am  Ärmel  ab)  Aber  könnten  Sie 
nicht  dem  Herrn  Portier  sagen,  daß  er  nicht  jedesmal  von 
mir  Sperrgeld  verlangt,  wenn  ich  um  den  Kaffee  komm, 
sonst  zahr  idi  drauf  auf  Ihre  Freigebigkeit     (ab  Mitte). 

Wögere  r : 
(vertraulidi)  Lieber  Herr  Kromer ...  ich  war  noch  nie  hier  . . . 

Kromer: 
Das  sagt  jeder!   Den  Schwindel  kenn  ich  jetzt  schon. 

Wögerer : 
(beteuernd)  Mein  Ehrenwort!  (lüstern)  Aber  ich  möchte  für 
mein  Leben  gern  einmal  sehen,  wie  solche  Summen  ver- 
dient werden. 

Kromer: 
Aber  natürlich !  Idi  weiß !  Jeder  kommt  mit  einer  anderen 
Ausrede  her  und  zum  Schluß  kommt's  doch  auf  eins 
heraus !  Also  kommen  Sie !  Nr.  2  ist  noch  frei !  Sie  inter^ 
essieren  sich  für  unser  Geschäft,  Herr  Notar,  Rosalie 
wird  Ihnen  selbst  die  nötigen  Aufschlüsse  geben. 

Ro  sal  i  e  : 
Mit  Vergnügen! 

Kromer: 
Die  ist  verläßlich  bei  der  Abrechnung !  .  .  .  (hinter  Wögerer 
rechts  abgehend,  für  sidi)     Na  warte!     Jetzt    werde   ich  die 
Expensennote  ausgleichen!  (beide  rechts  ab). 


16.  Szene, 

Trude,  Kurt. 
Tru  de : 
(blickt  scheu  den  Abgehenden  nach,  dann  öffnet  sie  das  Fenster). 
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Kurt: 
(ersdieint  draußen  vor  dem  Fenster)    Endlidl!     Ich  laufe    schon 
fünf  Minuten  vor  dem  Hause  auf  und  ab. 

T  r  u  d  e  : 
(selig)  Das  madit  nidits!  Wenn  idi  didi  nur  sehe! 

Kurt: 
Aber  midi  kompromittiert  es. 

Tru  d  e : 
(unsdiuldig)  Da  ist  dodi  nidits  dabei,  wenn  du  mir  Fenster^ 
promenaden  madist.  Ja,  warum  sollen  sidi  denn  da  die 
Leute  etwas  Böses  denken?  Mein  Papa  ist  dodi  ein  an^ 
gesehener  Mann  und  wenn  sidi  dein  Vater  ärgert,  daß 
wir  so  viel  geerbt  haben,  dafür  können  wir  dodi  nidits. 
Idi  sdion  gar  nidit! 

Kurt: 
(gequält)  Gewiß!    Gewiß!    Aber  du  weißt  ja,  wie  streng 
mein  Papa  ist.  Wenn  er  erfahren  würde,  daß  idi  täglidi 
hieherkomme  ... 

Tr  u  de : 
Aber  er  ist  dodi  selbst  da? 

Kurt: 
Mein  Vater? 

Trud  e : 
Gewiß!  Eben  ist  er  da  hinein.   Rosalie  ist  bei  ihm. 

Kurt: 
Rosalie!  Die  alte  Sdiarteke,  was  madit  die  drin? 

Tr  u  d  e : 
Oh,  sie  muß  deinem  Papa  die  Gesdiäftsführung  erklären. 
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Er  will  nicht  glauben,  daß  man  in  unserem  Delikatessen- 
gesdiäft  so  viel  verdient. 

Kurt: 
Im  Delikatessengesdiäft?  Adi  so  —  natürlidi  -^  ja,  dort 
verdient  man  sehr  viel. 

T  rüde : 
Adi,    Kurt!     Wird    denn    dein    Papa   immer    unerbittlidi 
bleiben? 

Kurt: 
So  lange  Ihr  dieses  Gesdiäft  habt  .  .  .  sidier! 

Tr  u  de : 
Jetzt  mödite  idi  aber  dodi  wissen,  was  Ihr  alle  gegen 
dieses  Gesdiäft  einzuwenden  habt.  Es  ist  das  sdiönste 
und  solideste  Spezereiwarengesdiäft  in  der  ganzen  Stadt! 
Sdiau  dir  nur  einmal  die  Auslage  an,  wie  das  alles 
blinkt  und  glänzt. 

Kurt: 
(verlegen)  Na  ja,  die  Auslage  ist  ja  sehr  sdiön  .  .  . 

Tr  ude : 
Nun  .  .  .  Also  was  wollt  Ihr  dann? 

Kurt: 
Weißt  du  .  .  .  mein  Kind  .  .  .  das  Sdiaufenster,  das  ist 
nodi  nidit  alles  .  .  .  Übrigens,  dein  Vater  war  bis  zu 
dieser  unseligen  Testamentsgesdiidite  ein  angesehener 
großer  Budihändler  und  —  wie  soll  idi  dir  das  sagen? 
—  Für  einen  Budihändler  sdiiAt  es  sidi  eben  nidit  — 
Delikatessen  zu  verkaufen. 
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Tru  de : 
Gut,  Kurt,  ich  verstehe  das  zwar  nidit  ganz  — -  aber  idi 
will    dir    glauben,    daß   du    redit    hast  —  dann  weiß  idi 
aber  audi,  was  idi  zu  tun  habe. 

Kurt: 
Was  willst  du  tun? 

Tru  de : 
Wir  müssen  dieses  Haus  verlassen.    Idi    werde    meinem 
Vater    sagen,    daß    idi    auf   die  Erbsdiaft   und  auf  alles 
verzidite  und  nur  dir  angehören  will. 

Kurt: 
Truddien,  Truddien,    du    kennst    die  Welt  nidit  —'  dein 
Papa    wird    niemals    auf  das    viele  Geld  verziditen  und 
mein  Vater  wird,  so  lange  Ihr  dieses  Gesdiäft  fortführt, 
niemals  seine  Einwilligung  geben. 

Trude : 
(stampft  schmollend  mit  dem  Fuße  auf)    Warum  kommt  er  dann 
hieher? 

Kurt: 
Er    kommt   ja    nur    offiziell  als  Notar  zu  deinem  Vater 
— '  Privat    wird    er   gewiß    nidits  mit  ihm  zu   tun  haben 
wollen.     (Man  hört  den  Naditwäditer  tuten). 

Kurt: 
Pst  .  .  .  der  Nachtwächter!    Leb'  wohl. 

Tr  ude : 
Leb'    wohl,    (bestimmt)    Idi    weiß,    was    idi    zu    tun    habe 
(schließt  schnell  das  Fenster  ab,  es  wird  ganz   finster). 
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17-  Szene. 

(Der  Naditwäcliter,  dann  Sello,  Frau  Steger,  Liese,  RuIImann,  Cläre, 
Frau  Sello,  Walter,  Kromer,  Rosalie,  Dr.  Steger. 

Der  Nachtwächter: 

(von  außen,    tutet,    dann    hört    man  ihn  zuerst  näher,  dann  aus  der 

Ferne  singen) 

»Hört  Ihr  Leut'  und  laßt  Euch  sagen. 
Die  Uhr,  die  hat  schon  neun  geschlagen. 
Bewahrt  das  Feuer  und  das  Licht, 
Damit  hier  kein  Malheur  geschieht*.« 

(tutet  auf  dem  Hörn). 

Liese : 

(kommt  und  will  die  Hängelampe  anzünden,-  da  die  Lampe  zu  hodi 
ist,  breitet  sie  ein  Tisdided^dien  vom  kleinen  Tisdi  darüber,  steigt 
darauf,  zündet  an,  dann  ab). 

(Pause.) 

Rullmann  und  Cläre: 
(kommen  stumm  durdi  die    Mitte,    er  mit  der  Laterne,    sie   mit  dem 
Flasdienkorb,  kommen  vor,  sehen  sidi  an.) 

Rullmann  : 
(lösdit    die   Laterne  aus,    lädielt  Cläre   an.     Aus  dem  Nebenzimmer 
hört  man  sdion  früher  den  Klavierspieler    das    Lied   spielen,    dessen 
Sdiluß  Rullmann  leise  mitsingt)  »Gute  Nadlt,  du  mein  herziges 
Kind.« 


Melodie : 


'-■ujtjfjif  f  ricjrj(jiffjite 


Hört  IhrLeut'  und  laBt  Euch  sa  -  gen,    die        Uhr  die  hat  schon  neun  ge    -    schlagen,  be  -  wahrt  das  Feuer 


■  i'j'  f  M  ü  n  ^ 


33¥ 


und  das   Licht   da     •     mit  hier    kein    IVIal-heur    ge  -  Schicht       (Hörn) 
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Cläre  : 


(senkt  lädiclnd  den  Blidk). 


Kr  omer : 
(kommt  von  redits  mit  einem  Schlüsselbund,  gähnt)  Feierabend! 
Nach  getaner  Arbeit  ist  gut  ruhen  (setzt  sidi  in  den  Lehn- 
stuhl, zündet  sich  eine  Zigarre  an,  entfaltet  eine  Zeitung).  Herr 
Ruilmann,  wenn  Sie  nichts  besseres  vorhaben,  könnten 
Sie  in  unserem  FamiÜenkreise  Abendbrot  essen.  (Liese 
deckt  während  der  folgenden  Szene  den  Tisch/  Cläre  hilft  ihr.) 

Ruilmann: 
Wird  dankend  angenommen.  Teuerster.    Ich  suche  ohne- 
hin Familienanschluß. 

Kr  omer : 
Nun,  den  können  Sie  hier  bei  uns  finden.    Mir  sind  Sie 
sehr  sympathisch  und  meine  Frau  hat,  glaube  ich,  nichts 
gegen  Sie  einzuwenden. 

Cläre : 
(spitzbübisch)  Ganz  gewiß  nicht !    Herr  Ruilmann  wird  sidi 
im  Schöße  der  Familie  gewiß  recht  wohl  fühlen. 

Ruilmann: 
Gewiß,  gnädige  Frau  !  (setzt  sich  bequem  in  einen  Lehnstuhl, 
zu  Kromer)  Nun,  wertgeschätzter  Herr  Kromer,  Ver^ 
edler  der  Menschheit,  wie  steht  es  mit  ihren  Sittlich- 
keitsbestrebungen ?  Haben  Sie  das  moralische  Niveau 
der  Herrschaften  da  drinnen  (nach  rüdwärts  auf  den  Ein- 
gang zu  den  Separees  zeigend)  Schon  gehoben  ? 

Kromer : 
(würdevoll   und  scheinheilig)    Ich  hoffe  wenigstens  mein  Mög-=^ 

Lambredit :  Das  große  Schaufenster.  7 
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lichstes    getan    zu    haben,    um  ihnen  den  richtigen  Weg 
zu  zeigen. 

R  u  1 1  m  a  n  n  : 
(mit  verdecktem  Augenblinzeln  nach  Cläre  hin,  salbungsvoll  zu 
Kromer)  Idi  glaube,  hochverehrter  Freund/  daß  Sie  da 
nodb  ein  Übriges  tun  könnten  !  .  .  .  Sie  wollen  doA  den 
ganzen  Betrieb  auf  die  breiteste  moralisdie  Grundlage 
stellen  ^  wie  könnte  das  besser  gesdiehen,  als  dadurdi, 
daß  Sie  diese  armen  Sünder  durdi  Ihr  eigenes  leuditen- 
des  Beispiel,  durdi  den  Änblü  Ihres  musterhaften  und 
trauten  Familienlebens  auf  den  wahren  Pfad  der  Tugend 
führen  ! 

Kromer: 
Wie  meinen  Sie  das? 

Rullm  ann: 
Nun,  ganz  einfadi!  Dehnen  Sie  die  liebenswürdige  Ein^ 
ladung,  die  Sie  eben  an  midi  ergehen  ließen,  auf  die 
hier  (deutend)  anwesenden  ehrenwerten  Mitbürger  und  Mit^ 
bürgerinnen  aus.  —  Laden  Sie  alle  Anwesenden  eben- 
falls zum  gemeinsdiaftlidien  Abendbrot  ein  und  idi  bin 
überzeugt,  daß  es  Ihrem  wahrhaft  sittlidien  und  erheben- 
den Einfluß  und  Beispiel  gelingen  wird,  die  verlorenen 
Sdiafe  zu  retten. 

Kromer: 
(stotternd)    Aber    Herr    Rullmann     ^     ist    das  Ihr  Ernst? 
Was  werden  die  Leute  dazu  sagen? 

Rullmann: 
Mein  vollster  Ernst. 

Kromer: 
Ja  aber  ^  hier  können  sie  dodi  nidit  champagnisieren  .  . . 
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R  u  1 1  m  a  n  n  : 
Das  sollen    sie    audi    gar  nidit  —  Sie  müssen    eben  Ihr 
Geschäftsinteresse    hintansetzen,    wo  es  gilt    der  Tugend 
eine  Gasse  zu  bahnen ! 

K  r  o  iVi  e  r  : 
Die  Idee  wäre  zu  erwägen.  Aber  bedenken  Sie  dodi   ^ 
das    geht    ja    nidit.    —  Was    würde    der    Bürgermeister 
sagen,    wenn    er    seine  Frau    hier  trifft   —   und    erst  der 
Krakeeler,  der  Steger! 

R  u  1 1  m  a  n  n  : 
Das  lassen  Sie  midi  nur  madien,  Herr  Kromer!    Keiner 
von  den  Herrsdiaften  wird  eine  Ahnung  haben,  daß  der 
andere    eigentlidi    aus     demselben  Grund    anwesend  ist, 
wie  seine  Ehehälfte. 

Cläre: 
(die  mit  wadisendem  Erstaunen  zugehört  hat)  Ja     —     aber  Herr 
Rulfmann  . .  . 

R  u  1 1  m  a  n  n  : 
(ihr  ins  Wort  fallend)  Nidit  wahr,  gnädige  Frau,  Sie  haben 
volles  Vertrauen    zu    mir    -^    reden    Sie    Ihrem    Herrn 
Gemahl  dodi  zu,  daß  er  midi  in  seinem  Namen  handeln 
läßt. 

Cläre: 
(mit    einem    langen    Blick    auf  Rullmann)     Idl      glaube     wirklidl, 
lieber  Mann,    daß    du  Herrn  Rullmann,    der  dodi  gewiß 
nur  unser  Bestes  will,  gewähren  lassen  kannst. 

Kromer: 
Wenn  Sie  tatsädilidi  glauben,  daß  die  allgemeine  Moral 
davon    profitieren  kann,    so  wäre  es  gegen    meine  Pflidit 
als  Präsident    des  Vereines    für   Hebung    der    Sittlidikeit 
und  Aufklärung,  wenn  idi  midi  widersetzen  wollte. 
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Ru  1 1  mann: 
Die  Aufklärung  wird  eine  gründlicfie  sein  und  —-  idi 
weiß,  was  Sie  sagen  wollen  — -  idi  werde  Ihre  Gesdiäfts^ 
Interessen  dabei  audi  genügend  wahren  (in  die  Türe  rufend) 
Fräulein  Rosalie,  bitte  rufen  Sie  die  Herren  Bürger^ 
meister  Sello,  Dr.  Steger  und  Sdiuldirektor  Walter,  die 
sidi  in  den  Separees  Nr.  i,  2  und  5  befinden^  heraus,- 
Herr  und  Frau  Kromer  hätten  mit  ihnen  dringend  zu 
spredien. 

Kromer: 
(zu  Liese)  Da  müssen  Sie  aber  nodi  rasdi  sedis  Geded^e 
mehr  auflegen  (zu  RuIImann)  Ja,  aber  idi  verstehe  nodi 
immer  nidit,  wie  Sie  das  madien  wollen.  Meine  Gäste 
dürfen  dodi  mit  Redit  von  mir  verlangen,  daß  idi  ihr 
Privatleben,  das  sie  meinem  Hause  anvertrauen,  diskret 
mit  dem  Sdileier  der  Nädistenliebe  verded^e.  Dieses 
Vertrauen  darf  idi  nidit  mißbraudien  -—  das  würde  audi 
dem  Gesdiäfte  sdiaden.  Idi  bin  es  meinen  Mitbürgern 
sdiuldig,  daß  ihr  Familienleben  nidit  in  meinem  Hause 
durdi  einen  Eklat  zerstört  wird  und  dieser  Eklat  wäre 
unausweidilidi,  wenn  meine  braven,  wad^eren  Freunde 
hier  ihre  ehrenwerten  Ehehälften  vorfinden  würden. 

Rul  Imann: 
Nun,  der  AusdruA  »ehrenwert«  ersdieint  mir  ein  wenig 
deplaciert.  Übrigens  beruhigen  Sie  sidi,  Herr  Kromer 
und  helfen  Sie  lieber  der  Liese  Tisdi  deAen.  Dem  guten 
Rufe  Ihrer  wad^eren  Freunde  soll  kein  Abbrudi  ge- 
sdiehen,  wir  werden  die  Sittlidikeit  auf  ein  Niveau 
heben,  von  dem  Sie  nodi  keine  Ahnung  haben.  (Kromer 
hilft  Liese  beim  Tisdidedten.) 

Ru  llmann: 
(leise,  rasdh  und  energisdi  zu  Cläre)    Sie      müssen      die     Herr* 
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sdiaften  einfach  so  begrüßen,  als  ob  Sie  eben  jetzt  auf 
Ihre  Einladung  zum  Naditmahl  gekommen  wären  ^  Sie 
verstehen  midi . . . 

Cläre: 
(langsam  betonend)  Idi  verstehe  Sie  .  .  . 

R  OS  alie: 
(von    rechts    mit    Sello,    Steger    und  Walter,    die    hintereinander    in 
kleinen  Abständen    ziemlidi    verlegen    und    ediauffiert  auftreten.    Die 
Herren    blicken  fragend    auf    A\z  Anwesenden    und    sehen    sich  sehr 
verblüfft  an.) 

Sello: 
(auf    den   zuletzt    eintretenden  Walter   deutend,    halblaut)   Der    ist 
audi  da? 

Rullmann: 
(zu  Rosalie  leise)  So . . .  jetzt  können  Sie    die  Damen  audi 
eintreten  lassen.  (Rosalie  ab  rechts.) 

Cläre: 
(zu  den  Herren)  Oh,  guten  Abend,  meine  Herren,  idi  freue 
mich  außerordenriidi,  Sie  bei  uns  begrüßen  zu  dürfen.  Es 
ist  wirklidi  sehr  liebenswürdig  von  Ihnen,  daß  Sie  unserer 
bescheidenen  Einladung  zu  einem  Löffel  warmer  Suppe 
gefolgt  sind.  (Die  Herren  sehen  sich  verdutzt  an). 

Sello: 
(sehr  verlegen)    Gewiß,    gewiß  ...     die    Ehre    in    diesem 
Hause  .  .  . 

Walter: 
Ganz  meinerseits  .  .  . 

Kro  mer : 
Meine    Herren,    es    ist    mir    ein    außerordentliches    Ver^ 
gnügen,    Sie    bei    uns    begrüßen    zu  dürfen  (schüttelt  jedem 
Einzelnen  die  Hand). 
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S  t  e  g  e  r  : 
(betonend)  Idi  habe  meine  Patienten  im  Stidi  gelassen  und 
bin  eben  jetzt  direkt  zu  Ihnen  geeilt/  um  Ihrer  Einladung 
zu  folgen. 

R  u  I  i  m  a  n  n  : 
(trocken)  Man  sieht  es  Ihnen  audi   an,  Sie  sind  nodi  ganz 
echauffiert. 

Steger: 
(wirft  ihm  einen  wütenden  Blidk  zu). 

Ro  s  ali  e  ; 
(von  rechts) 

(Die  Damen  Sello,  Steger    und    Lucy    treten    nacheinander    auf    und 
sind  ebenso  verblüfft,  wie  früher  die  Herren) 

Cläre: 
(sehr  liebenswürdig)  Oh,  guten  Abend,  meine  Damen.  Idi 
freue  midi  außerordentlidi,  Sie  bei  uns  begrüßen  zu  dür- 
fen. Es  ist  wirklidi  sehr  liebenswürdig  von  Ihnen,  daß 
Sie  unserer  besdieidenen  Einladung  zu  einem  Löffel  vzar-^ 
mer  Suppe  gefolgt  sind. 
(Die  Damen  blicken  sehr  erscbrcdken  auf  die  Herren.) 

Frau  Steger: 
(sehr  verlegen)   Selbstverständlidi  .  .  .  mein  Mann  .  .  . 

Cläre: 
Er  ist  der  Einladung,  wie  Sie  sehen,  ebenfalls  gefolgt. 
Sie  müssen  sdion  entsdiuldigen,  daß  wir  Sie  gegenseitig 
überrasdien  wollten  und  jeden  einzeln  eingeladen  haben. 
(zu  Lucy,  sehr  fein  pointierend)  Sie,  mein  Fräulein,  haben  wir 
an  diesem  Abend  audi  nidit  missen  wollen,  einem  Abend, 
den  mein  lieber  Mann  eigentlidu  so  redit  der  Weihe 
unseres  neuen  Heims  gewidmet  haben  wollte.  Nidit  wahr, 
lieber  Erasmus? 
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K  r  o  m  e  r  : 
(herbeieilend)  Gewiß,  gewiß,  gnädiges  Fräulein,  idi  freue  midi 
außerordentlidi  .  .  .    (küßt  jeder  einzelnen  die  Hand). 

K  r  o  m  e  r  : 
(salbungsvoll  zu  Lucy)  Idi  habe  ihnen  nodi  gar  nidit  genug 
gedankt  für  den  erlesenen  Kunstgenuß,  den  Sie  uns 
allen  bereitet  haben.  Ihre  Darstellung  in  unserer  Wohl^ 
tätigkeitsvcrstellung  war  eine  Verkörperung  unserer  sitt^ 
lidien  Ideale. 

Lucy: 

(knixt  verlegen). 

Cläre: 
Meine  Damen  und  Herren,    wollen    Sie   freundlidi  Platz 
nehmen.    Es    wird  nidit   lange    dauern  .  .  .    das    Nadit- 
mahl  .  .  . 

(Die  Damen  und  Herren  setzen  sidi  in  folgender  Reihenfolge  von 
links  nadi  recnts  :  Steger^Lucy,  Walter^Frau  Sello,  Sello^Frau 
Steger) 

(Vor  dem  Niedersetzen  tusdieln  die  Liebespaare  leise  miteinander. 
Alle  sehr  verlegen). 

Cläre: 
(harmlos  zu  Frau  Dr.  Steger)  Idi  habe  nämlidi  heute  ein  neues 
Stubenmäddien    aufgenommen,     und     Sie    wissen,     wie 
sdiwer  es  ist  mit  den  Dienstboten  .  ,  . 

Alle   Damen: 
(unisono)  Ja,  die  Dienstboten  .  .  . 

Sello: 
(seufzend)  Ja,   die  Dienstboten  ...  ja  die  Dienstbotenfrage 
ist  gewiß  eine  außerordentlidi  widitige. 

S  dl  i  m  m  e  1 : 
(tritt  von  links  ein  und  bleibt  mit  offenem  Mund  an  der  Tür  stehen). 
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R  osalie  : 
(nimmt  einen  Stridkstrumpf  und  setzt  sich  vorne  aa  den  Tisdi  redits). 

Cläre: 
(stellt  einen  großen  Korb  mit  liandarbeiten  auf  den  Tisch)  Meine 
Damen,  wenn  Sie  sidi  die  Zeit  ein  wenig  vertreiben 
wollen,  hier  sind  Handarbeiten.  Strümpfe  und  Jäckdien 
für  unsere  Weihnaditsbesdierung  .  .  .  idi  weiß,  die  Damen 
sind  wohltätig,  wo  sie  es  nur  sein  können. 

Die  Damen: 
(nehmen  Handarbeiten  aus  dem  Korb). 

Dr.   Steger: 
Adi,  wie  entzüd^end,  dieses  Hösdien! 

Ro  salie : 
(aufspringend,  nimmt  es  ihm  weg)   Das    geht    Sie    nidits    an. 

Die  Damen: 
(arbeiten). 

Krom  e  rt 

(leise  zu  Rosalie  im  Vordergrund)  Nun,    sind  die  Gäste   sdion 
fort? 

Rosalie : 
Alle  .  .  .  Nur  der  Herr  Notar  Wögerer  sitzt  noch  allein 
auf  Nr.  3  und  rechnet  fort  und  fort.  Seine  Zeche  rechnet 
er  in  Ihre  Expensennote  ein. 

Walter: 
Sehr  richtig,  meine  Damen,   recht  so   --   der  Fleiß,    den 
Sie  auf  Ihre  Handarbeiten  verwenden,    ist  nicht  nur  für 
den  allgemeinen  Fortgang,   sondern  auch  für  die  Sitten- 
note von  ausschlaggebender  Bedeutung. 
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Sello: 
Ja,  mein  lieber  Herr  Direktor,  was  Sie  hier  sehen  ist 
das  Bild  unserer  Stadt,  sozusagen  en  miniature.  Der 
enge  Zusammenschluß  der  bürgerlichen  Gesellschaft  auf 
der  Grundlage  der  Moral  und  uneigennütziger  Nächsten- 
liebe ! 

Steger: 
}a,  stridien  Sie,  meine  Damen,  häkeln  Sie  für  die  Jugend ! 
Sie    arbeiten    hier    für    die    künftigen    Generationen.     In 
Ihrer  Arbeit   sted^t  der  Keim  zu  neuem  Leben  und  der 
Anfang  der  Verwirklichung  unserer  sittlichen  Ideale! 

Cläre: 

(zu  Rullmann)  Nun,  wie  gefällt  es  Ihnen  bei  uns?  (^etzt  sidi 
links    vorne    an    den    Mitteltiscfi,    gleichfalls    mit    einer   Handarbeit). 

Rullmann: 
(der  die  ganze  Zeit  rauchend,  mit  Überlegenheit  die  Vorgänge  beob^ 
aditet  hat)    Ich    mache    Ihnen    und    Ihrem  Herrn  Gemahl 
mein  Kompliment  —-  ein    entzüd^endes    Bild,    traut    und 
anheimelnd  (lehnt  sich  an  das  Stehpult  links  vorne). 

Kr  ome  r : 
Ja,  lieber  Freund  ^  so  habe  ich  es  mir  auch  vorgestellt. 
So  müssen  unsere  Unterhaltungsabende  in  Zukunft  auch 
aussehen. 

Schimmel: 
(devot)  Da  sieht  man  den  wahrhaft  erhebenden  und   sitt- 
lichen Einfluß  unseres  verehrten  Herrn  Prinzipals. 

Kromer : 
(zu  Rullmann)  Auch  Ihnen  bin  ich  zu  Dank  verpflichtet.  Ich 
muß  gestehen,  ich  hätte  diesen  Abend  auch  nicht  besser 
arrangieren  können  --  es  geht  doch  nichts  über  ein  gut 
bürgerliches  Familienleben. 
(Pause.  Man  hört  aus  dem  Nebenzimmer  das  Lied:  »O  Tannenbaum!«) 
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Frau  S  ello : 
Ach,  der  Klavierspieler!  (Die  Gäste  haben  sidi  die  ganze  Zeit 
über  siditlidi  befangen  benommen,  bemüht,  sich  nicht  zu  verraten 
und  scheinheilig  Gefallen  für  den  Familienabend  heuchelnd  /  während 
jetzt  das  Lied  vom  »Tannenbaum«  gespielt  wird,  beginnen  sie  sich 
langsam  im  Takt  mitzuwiegen  und  summen  mit.  Rosalie  dirigiert  im 
Vordergrund  komisch  die  ganze  Szene  und  RuIImann  nid:t  ihr  zu. 
Direktor  Walter  singt,  als  es  zum  Refrain  kommt,  halblaut  mit  und 
die  anderen  stimmen  ein!  »O Tannenbaum,  o Tannenbaum,  wk  grün 
sind  deine  Blätter?«  Steger  madit  eine  Gebärde  der  Ungeduld). 

R  u  1 1  m  a  11  n : 
(halblaut  pathetisch  singend  und  mit  dem  Kopf  Beifall  nickend)  »  vV  ie 
grün  sind  deine  Blätter!«  (drückt  Cläre  verstohlen  die  Hand, 
leise  zu  ihr)  Ich  glaube,  die  Leute  haben  genug  von  dem 
Familienleben  und  der  sittlichen  Grundlage.  Der  Weg 
zu  meinem  Konkurrenzgeschäft  ist  frei! 


18.  Szene. 

Vorige,  Wögerer  von  rechts. 

W  ö  g  e  r  e  r  : 
(erscheint    mit   einem    Stoß  Papier,    Bleistift    in  der  Hand  von  rechts 
und  bleibt  in  der  Tür  in    die  Papiere    blicicend    nodi    einmal    ste'hen. 
Alle  blicken  erstaunt  auf  Wörgerer.) 

Sello: 
Ah    — '   der  Herr  Notar  ist  auch  da? 

Rosalie: 
Der  Herr  Notar  interessiert  sich  sehr  für  unser  Geschäft 
und  ich  habe  die  Ehre  gehabt,    ihm    einige  Aufschlüsse 
zu  geben. 

K  r  o  m  e  r  : 
(zu  Cläre)    Nun,    Cläre,    jetzt  bin  ich  neugierig,  was  der 
da  drinnen  sich  ausgerechnet  hat! 
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W  ö  g  e  r  e  r  : 

(erblidt  jetzt  erst  erstaunt  die  Anwesenden)  Ah,  weiche  illustre 
Geseilschaft!  ^  Herr  Kromer,  ich  habe  Ihnen  eine 
wichtige  Mitteilung  zu  machen,  die  Anwesenheit  so  vieler 
guter  Freunde  und  angesehener  Mitbürger  kommt  mir 
nur  gelegen  (mit  großem  Apiomb  vortretend).  Lieber  Herr 
Kromer!  Teurer  Freund!  Zwei  Momente  sind  es,  die 
mich  bewegen,  Ihnen  heute  einen  Antrag  zu  stellen,  der 
vielleicht  -^  ich  gebe  es  offen  zu  —  etwas  überraschend 
kiingt.  Mein  lieber  Herr  Kromer !  Sie  haben  eine  soziale 
Tat  vollbracht.  Sie  haben  gezeigt,  daß  die  Ethik  im 
Stande  ist,  über  niedrige  Gelüste  zu  siegen.  Sie  haben 
hier  ein  Musterinstitut  geschaffen  und  der  Sittlichkeit 
eine  Gasse  geöffnet!  Ihre  Mitbürger,  die  sich  jetzt  schon, 
wie  ich  sehe,  in  treuer  Liebe  und  Anhänglichkeit  um 
Sie  versammeln,  sowie  die  Stadt,  sie  werden  Ihnen  den 
öffentlichen  Zoll  der  Dankbarkeit  und  Anerkennung  nicht 
versagen  können.  Da  kann  auch  der  Einzelne  sich 
dem  Gefühl  der  Anerkennung  nicht  entziehen,  noch 
dazu,  wenn  der  Segen  des  Himmels  s>o  offensichtlich 
über  dem  Hause  waltet.  (Die  Anwesenden  haben  bis  hieher  die 
Rede  Wögerers  mit  zustimmenden  Gebärden  begleitet)  Gewiß  liegt 
es  mir  fern,  irdisdie  Güter  zu  überschätzen,  aber  wo  es 
sich  um  die  Gründung  eines  neuen  Flaushaltes  handelt, 
kann  man  diese  irdischen  Güter  nicht  gut  entbehren. 
(Seitenblick  auf  Trude,  die  eben  mit  der  Suppensdiüssel  durdi  die 
Mitte  eintritt).  Neuen  Haushaltes  sagte  ich!  Auf  Grund 
dieser  und  (auf  die  Papiere  bildend)  auf  Grund  anderer  ein^ 
gehender  Erwägungen  habe  ich  mir  die  Sache  überlegt. 
(feierlidi)  Ich  bitte  Sie,  hochverehrter  Freund,  hiemit  in 
aller  Form  um  die  Hand  Ihrer  Tochter  Trude  für  meinen 
Sohn  Kurt. 
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Tr  u  de: 
(stellt  crsdirockcn  die  Sdiüssel  auf  den  Tisdi)  Herr  Notar !  (Allge- 
meine Oberrasdiung). 

K  r  o  mer  : 
Was?  Herr  Notar,  Sie  wollen  .  .  .? 

W  ög  ere  r : 
(die  Arme  gegen  Trude  ausbreitend)   Mein    Sohn     soll    in    Ihre 
Firma  einheiraten!  Das  Geschäft   ist  zu  gut!  (sdiließt 
Trude  in  die  Arme). 

Sello: 
Bravo,  Herr  Notar,  bravo  !  Hoch  das  Brautpaar! 

Alle: 
Hoch! 

(Unter  allgemeinen  Gratulationen  fällt  rasdi  der  Vorhang.) 


Dritter  Akt 

(Spielt  ungefähr  ein  Jahr  nach  dem  i.  Akt.) 


Links.  Rechts. 

1.  Szene. 

Platz  vor  dem  Hause  Kromers  »Zum  trauten  Nest«.    '-    An  dem* 
selben  ist  eine  verhüllte  Tafel  angebracht. 

Kromer,  Schimmel,  Rosalie: 

(sitzen  auf  der  Terrasse  h'nks).  Sonnenschein  liegt  über  dem  Ganzen. 

Zwei  Arbeiter  sind  damit  besdiäftigt,  die  Firmatafel:    »Zum    trauten 

Nest«     herabzunehmen.     Hiebei     fällt    Mist    herab,    beide    Arbeiter 

klopfen  ihre  Röcke. 


Beide  Arbeiter: 
(gleichzeitig)    Pfui  Teufel  .  .  .    (Beim  Niederstellen    ist    darauf   zu 
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aditen,    daß    das    Publikum    die    Inschrift     »Trautes    Nest«      lesen 
kann^. 

Kr  om  er : 
(händereibend,  behaglich)  Gott  sei  Dank !  Endlich  ist  der  lang- 
ersehnte Tag  erschienen!  Heute  ist  das  Jahr  des  Testa^ 
mentes  um,  heute  übernimmt  die  Stadt  dieses  freudlose 
Haus  als  Eigentum,  um  es  gemäß  den  Bestimmungen 
des  Testamentes  in  ein  Mädchenerziehungsheim  umzu- 
wandeln, heute  fällt  meiner  Tochter  ihre  Mitgift  zu, 
heute  bin  ich  ein  freier  Mann !  (zu  den  Arbeitern)  Nun,  seid 
Ihr  da  fertig? 

Erster  Arbeiter: 
Ja  wohl,    Herr  Kromer,    aber  wissen  Sie,  die  Arbeit  ist 
nicht    leicht    gewesen,    die  Tafel    war    mit  Eisen  ange^ 
macht. 

Zweiter  Arbeiter: 
Und  Mist  war  darunter,  sehen  Sie  uns  nur  an,  wie  wir 
aussehen. 

Kromer: 
(zu  Sdiimmel)    Ja,   ja  .  .  .    man  soll  die  Sachen  immer  nur 
von    außen  ansehen,   was  dahinter  sted^t,    ist  gewöhnlidi 
nur  Mist. 

Schimmel: 
(devot)  Gewiß,  Herr  Prinzipal,  nur  Mist. 

Kromer  : 
(zu  den  Arbeitern)    So  .  ,  ,  jetzt  richten  Sie  noch  die  Guir^ 
landen  und  die  Umhüllung  der  Gedenktafel  ein  bißchen^ 
damit  es  recht  festlich  aussieht.   (Beide  Arbeiter  riditen  während 
der  folgenden  Szene  die  Guirlanden) 

Rosalie : 
Herr   Prinzipal,    ich    kann    es    gar  nicht  sagen,    wie  ich 
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mich  auf  den  feierlichen  Augenblick  freue,  da  die 
Stätte  meiner  langjährigen  Wirksamkeit  in  so  erhebender 
Weise  geehrt  wird.  Ich  bin  so  bewegt,  (zieht  das  Tasdien- 
tudi) 

S  c  h  i  m  m  e  1 : 
(ebenfalls  das  Tasdientudi  hervorziehend)    Ich   auch,    Herr  Prill^ 
zipal. 

Kr  o  m  er  : 
(vor  das  abgenommene  Sdiild  tretend,  liest)  »Zum  trauten  Nest«. 
(sdhiüttelt  den  Kopf)  Man  sollte  es  nicht  glauben  —  aber  es 
tut  mir  beinahe  leid,  das  Geschäft  jetzt  aufzugeben,  wo 
ich   die  Branche  schon  so  genau  kenne. 

Ros  ali  e  : 

(stoßseufzend)  Mir   auch! 

Schimmel: 

(stoßseufzend)  Mir  auch! 

Kr  omer : 
(tröstend)    Nun,   nun!    Um  Eure  Zukunft  braucht  Euch, 
abgesehen  von  Eurer  Pension,  nicht  bange  zu  sein.    Ihr 
bleibt    beide    selbstverständlich    bei    mir,    so    lange    Ihr 
lebt. 

Rosalie  : 
(sdiludizend)   Das  genügt  mir  nicht! 

Kromer : 
Ja,  länger  kann  ich  Sie  beim  besten  Willen  nicht  bei 
mir  behalten,  liebe  Rosalie. 

Rosalie: 
Das  meine  ich  auch  nicht!  In  Ihrem  Haus  war'  für  mich 
nicht  viel  zu  holen.  Es  war  doch  hier  schon  im  letzten 
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Jahre  genug  öd,  aber  wissen  Sie,  es  war  doch  ein  gewisses 
Etwas  vorhanden  .  .  . 

Schimmel: 
(seufzend)  Ach  ja !  Dieses  Etwas  wird  mir  sehr  fehlen ! 

Kr  o  m  er : 
Mir  ja  auch! 

Ro  salie: 
Ja,  Leben  war  da,  immer  neue  Menschen  .  .  , 

Kr  o  m  er  : 
Und  manchmal  war  es  ja  ganz  amüsant,    besonders    an 
Sonntagen. 

Rosa!  i  e: 
Trotz  der  Zudit  und  Sitte,    die  der  Herr  Prinzipal    ein^ 
zuführen  beliebten. 

Kromer: 
(aufstehend)  Und  trotzdem,  jetzt,  wo  wir  unter  uns  sind, 
können  wir  es  uns  ja  gestehen:  das  Riditige  war  es 
sdion  lange  nidit  mehr.  Idi  weiß  nidit,  woran  es  gelegen 
ist,  i  c  h  habe  ja  früher  ähnlidie  Etablissements  nidit  ge- 
kannt, wie  Sie  wissen,  lieber  Sdiimmel,  aber  im  Ver- 
trauen gesagt,  einige  von  meinen  besten  Kunden  sind  der- 
selben Meinung,  trotzdem  idi  dodi  meine  sittlidien  Grund- 
sätze voll  und  ganz  durdigeführt  habe. 

Schimmel: 
Der  Herr  Prinzipal    haben  redit,    wir  haben    es  aucfi  an 
der  Kassa  verspürt. 

Kromer: 
]a  --  (zu  Rosalie)  Idi  wundere  midi  überhaupt,    wie  mein 
Bruder  in  diesem  Gesdiäft  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
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sidi  dieses  große  Vermögen  erwerben  konnte.  In  dem 
ganzen  vergangenen  Jahre  ging  es  tatsädilidi  von  Tag  zu 
Tag  sdhlediter. 

R  o  s  a  1  i  e : 
Weil  die  moralisdie  Grundlage  immer  breiter  wurde.  Mit 
Zudit  und  Sitte  madit  man  keine  Tageslosung! 

Schimmel: 
Ja,  das  dezente  Familienprogramm  war  der  Ruin. 

Rosali  e: 
(mit  Überzeugung)    Die    feinen    Leute    sind    sofort    aus- 
geblieben,  wie  sie  gesehen  haben,    daß  es  nidit  mehr  so 
ordinär  ist. 

K  rom  er: 
Aber  idi  selbst  habe  midi  audi  nidit  mehr  so  wohl  ge- 
fühlt, mein  Gott,  es  war  ja  nidit  nur  wegen  des  Geldes, 
denn  ob  dieses  Jahr  ein  paar  tausend  Mark  mehr  ge- 
bradit  hat,  konnte  mir  ziemlidi  gleidigiltig  sein.  Aber 
wissen  Sie,  Sdiimmel,  was  midi  am  meisten  gewundert 
hat?  Meine  Frau,  die  dodi  anfangs  so  begeistert  für  die 
siülidie  Idee  war  und  mir  eine  treue  Mitarbeiterin  zu 
werden  verspradi,  hat  später  eigentlidi  ganz  versagt. 
Dieser  Ruilmann  mit  seiner  Wahrheitsprotzerei  und 
unangenehmen  Aufriditigkeit  hat  ihr  sidier  den  Kopf 
verdreht.  Das  Gesdiäft  hat  jedes  Interesse  für  sie  ver- 
loren. Sie  hat  angefangen,  sidi  zu  langweilen. 

Ro  s  alie: 
Das  wundert  midi  nidit.  (Sdiimmel  blinzelt.) 

Kromer: 
Mein    lieber   Sdiimmel,   (pathetisdi)  meine    Frau    hat    sidi 
der    großen    ethisdien  Aufgabe    nidit  gewadisen  gezeigt. 

Lambrecht :  Das  große  Schaufenster.  8 
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Rosal  ie: 
(Sdiimmel  zuzwinkernd). 

Schimmel: 
(devot)  Nidit  jedermann  besitzt  die  Selbstverleugnung  und 
den  gefestigten  Charakter  des  Herrn  Prinzipals. 

Kr  om  er: 
Nun,  idi  habe  wenigstens  die  Genugtuung,  daß  die  Stadt 
meine  Verdienste  anerkennt  und  sie  hat  alle  Ursadie 
dazu.  Meinem  Opfermute  verdankt  sie  eine  Wasserleitung, 
ein  Elektrizitätswerk,  eine  Sdiule  und  das  neue  Mäddien^ 
erziehungsheim.  An  diesem  Hause  wird  heute  eine 
Gedenktafel  enthüllt,  die  meine  und  meines  Bruders  Ver- 
dienste um  das  Wohl  meiner  Mitbürger  der  Nadiwelt 
überliefert. 

Schimmel: 
(begeistert)  Ja,  die  Gedenktafel 


Ros  al  ie: 
(sdiludizend)  Wenn  idi  mir  eine  Gunst  erbitten  darf,  mödite 
idi    bei    der    kommenden    Feier    diejenige    sein,    die   die 
Hülle  zum  Fallen  bringt. 

Schimmel: 
(v7ohIwoIIend)    Idi    wüßte    keine    geeignetere    Persönlidikeit 
dafür. 

Ros  al  ie: 
(hüpft  ab)    Idi  werde    midi    würdig    repräsentieren,    Herr 
Prinzipal    (ab.  Sdiimmel  und  die  Arbeiter  ab). 
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2.  Szene. 

Vorige,  Cläre,  Rullmann. 

Krom  er: 
(der  sidi  inzwischen  eine  Zigarre  angezündet  hat)  Nun,  sdion 
zurück  vom  Spaziergang?  Du  bist  ja  heute  schon  in  aller 
Morgenfrühe  ausgeflogen,  während  deine  Anwesenheit 
gerade  an  dem  heutigen  Tage  sehr  notwendig  gewesen 
wäre  /  an  einem  solchen  Tage  ist  doch  so  manches  in 
Ordnung  zu  bringen.  Heute  mußt  du  hier  sein,  um  der 
Welt  zu  zeigen,  wie  wir  gemeinschaftlich  die  Fahne  der 
Sittlichkeit  hochhalten. 

Cläre: 
(brüsk)   Ach  was,  halte  du  deine  Fahne  allein  hoch. 

Kr  om  er: 
Du  scheinst  vergessen  zu  haben,    daß  wir  heute    diesem 
Hause    auf  immer    Lebewohl  sagen,    daß  wir  sozusagen 
mit  unserem  bisherigen  Leben  abschließen. 

Cläre: 
(ernst)  Ja,    du  hast  recht,  (betonend)  es  war   so  mandies  zu 
ordnen  und  idi  (große  Pause)    habe  mit  meinem  bisherigen 
Leben  schon  abgeschlossen. 

Krom  er : 
Warum  sagst  du  das  so  ernst? 

RuI  1  man  n  : 
(vortretend)     Weil  es  ernst  gemeint  ist. 

K  r  o  m  e  r  : 
(überrasdit)     Woher  wissen  S  i  e  das  ? 
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C lär e: 
Er  ist  der  Erste,  der  es  gewußt  hat. 

Kr  o  mer : 
(förmlidi)    Möditest    du    nidit    die  Güte    haben,    didi    ein 
wenig  deutlicher  zu  erklären. 

Rullmann  : 
Wenn  Sie  gestatten,  will  idi  Ihnen  .  .  . 

Kr  om  er : 
Sie?    Ich    wüßte    nicht,    was  Sie  mir  zu  erklären  haben, 
ich  verlange  Rechenschaft  von  meiner  Frau. 

Cläre; 
Nun,  Rullmann  könnte  es  dir  wohl  auch  sagen  .  .  ,  denn 
er  kennt  mich  besser  ...  als  .  .  .  du  .  .  . 

Kr  ome  r : 
Es  scheint  beinahe  so  .  .  . 

Cläre: 
Nein,  nein,    es  ist  so.    Und    du  -^  du  weißt   es  ganz 
genau,  daß  es  s^o  ist  .  .  . 

Kromer : 
So    ist    es    vielleicht    doch    wahr,    wovon   gute  Freunde 
schon  die  ganze  Zeit  munkeln  ?  (ausbrecfiend)  Du  und  dieser 
Herr  Rullmann  -— 

Cläre: 
(einfadi)  Ja  —  wir  lieben  uns. 

Kromer: 
(halb  zornig,  halb  furchtsam)     Und  das  sagst  du  mir  so  ohne 
alle  Scheu? 
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Cläre: 
Wäre  es  dir  lieber,  wenn  ich    es    dir   noch    länger  ver^ 
schwiegen  hätte  ? 

Kro  m  er : 
Vielleicht ! 

Cläre : 
Natürlich,    dann    hättest    du  deine  Gattenehre    nicht  zu 
verteidigen. 

Kr  omer : 
Meine  Gattenehre  ?  (Pause,  scheinheilig)  Ich  spreche  gar 
nidit  von  mir  als  deinem  Gatten  --  das  ist  eine  Privat- 
angelegenheit, aber  der  Budihändler  Erasmus  Kromer, 
Präsident  der  städtischen  Kommission  für  Sittlichkeit  und 
Aufklärung,  den  heute  die  ganze  Stadt  im  Begriffe  steht 
zu  feiern,  hat  wohl  ein  Redit  darauf,  zu  fordern,  daß 
seine  Frau  ihn  nicht  öffentlich  kompromittiert. 

Cläre: 
Ach  was,  deine  Gattenehre  ist  auch  nur  ein  Reklame-^ 
sdiild !  (stark)  Idi  ertrage  dieses  Leben  voll  Lüge  und 
Heuchelei  nicht  länger  und  darum  sage  ich  dir  frei  her^ 
aus :  Ja,  idi  liebe  ihn  (faßt  Rullmanns  Hand)  ich  habe  ihn 
stets  geliebt  --  idi  wollte  es  ihm  nur  nidit  sagen.  Und 
es  ist  mir  ganz  egal,  was  diese  Stadt  dazu  sagen  wird. 
Wir  zwei  sind  hier  die  einzigen,  die  die  Kurage  haben, 
sidi  so  zu  zeigen,  wie  sie  sind. 

Kromer: 
So  sprichst  du  mit  mir? 

Cläre: 
Ja,  denn  es  ist  Zeit,  daß  wir  uns  die  Wahrheit  ins  Ge- 
sidit    sagen    und  endlich    abrechnen.    Wir  müssen  heute 
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Ordnung  madien.  Was  war  idi  denn  für  dich?  Deine 
Frau  ?  O  nein  —'  ich  war  für  dich  auch  nichts  anderes 
als  ein  gutes  Gesdiäft.  Gekauft  hast  du  mich,  (stark) 
für  deine  große  Auslage  hast  du  midi  gekauft,  damals 
als  ich  allein  in  der  Welt  stand.  Idi  war  dir  immer 
nur  Mittel  zum  ZweA.  Die  rotblonde  Amerikanerin 
war  dein  Aushängeschild.  Das  wußte  idi,  deshalb  warst 
du  auch  nie  mein  Geliebter  und  darauf  bin  ich  stolz. 
Denn  von  dem  Manne,  dem  idi  angehören  soll,  ver- 
lange  ich  vor  allem,  daß  er  midi  versteht.  Weißt  du 
überhaupt,  was  es  heißt,  seine  Frau  verstehen? 

Kromer : 
(der    eine    abweisende    Miene    angenommen    hat    und    steif   dasteht) 
Idi  beabsichtige  nicht,  hier  mit  dir  zu  philosophieren. 

Cläre: 
Du  hast  mich  geheiratet,  nein,  gekauft  zu  Geschäfts^ 
zweien,  Idi  habe  das  verstanden  und  damals  hat  es 
mir  gepaßt.  Ich  habe  dir  während  der  ganzen  Zeit  und 
besonders  während  des  letzten  Jahres  redlidi  geholfen, 
dein  Gesdiäft  zur  Blüte  zu  bringen,  idi  habe  alles  ge^ 
tan,  um  dich  im  Geschäft  zu  unterstützen,  mehr  kannst 
du  von  mir  nidit  verlangen.  Du  hast  audi  bei  diesem 
Geschäft  nicht  daraufgezahlt.  Wir  zwei  sind  quitt. 
(Pause.) 

Kro  mer : 
(steif)   Beenden    wir    diese    Unterhaltung.    Wenn  idi  didi 
recht  verstehe,  willst  du  von  mir  gehen? 

Cläre : 
Ja,    würdest    du    mich    denn  trotzdem  in  deinem  Hause 
behalten  ? 


119 

Kr  omer : 
(scheinheilig)  Unter   gewissen    Garantien    für   die  Zukunft 
wäre  idb  bereit,  dir  zu  verzeihen. 

Cläre: 
Ja,    begreifst    du    denn    nidit,  daß  du  mir  nichts  zu  ver^ 
zeihen  hast?  Du,  der  du  midi  ein  ganzes  Jahr  lang   zur 
Repräsentantin  dieses  Gesdiäftes  gemadit  hast. 

Kr  o  mer: 
(scheinheilig)  Dem,  der  reinen  Herzens  die  Sittlidikeit  hodi 
hält,    dem  können  die  niedrigen  Anfeditungen   der  Welt 
nidits  anhaben. 

RuI  Imann : 
(vortretend)  Reinen  Herzens?  Sittlidikeit?  Davon  wollen 
S  i  e  spredien?  Sie,  der  Sie  da  drinnen  im  Verein  mit 
Ihren  geehrten  Mitbürgern  mit  heudilerisdier  Tugend- 
miene die  sdilimmsten  Laster  verded^en?  Sie,  der  Sie  ein 
Repräsentant  dieser  Ehrenmänner  sind,  die  die  Augen 
verdrehen  über  einen  sdilüpfrigen  Spaß  und  eine  Ehe* 
bredierin  steinigen  möditen,  während  sie  selbst  alle  -— 
alle  täglidi  Rendezvous  mit  den  Frauen  ihrer  besten 
Freunde  haben?  Sie  können  davon  erzählen,  Sie  wissen 
|a  das  am  allerbesten! 

Kr  ome  r: 
(scheinheilig)   In    der   ersten   Hälfte    des  Lebens   lernt  man 
reden,  in  der  zweiten  ....  sdiweigen. 

Cläre: 
Adi    was,    du    selbst    warst    hinter    allen  Weibern    her. 
Selbst  Rosalie  war  vor  dir  nidit  sidier.    Glaubst  du,    idi 
wußte  es  nidit?    Und    jetzt   kann    idi  dir  audi  das  nodi 
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sagen:  deine  guten  Freunde  haben  sidi  alle  durdi  die 
Bank  audi  an  midi  herangedrängt  —'  hinter  deinem 
RüAen  natürliA.  Idi  aber  war  dir  treu  -—  die  ganzen 
langen  Jahre.  Bis  e  r  kam.  Und  jetzt  sage  idi  es  dir 
offen,  was  idi  ihm  lange  verborgen  habe :  Aufgeatmet 
habe  idi  und  wie  befreit  war  idi,  als  idi  diesen  Mensdien 
fand!  Bei  ihm  bleibe  idi !  Du  bist  nur  selbst  daran 
sdiuld!  Du,  nur  du,  hast  midi  in  die  Arme  dieses 
Mannes  getrieben!  Und  somit  hätten  wir  glatt  abge- 
redinet. Wir  bleiben  einander  nidits  sdiuldig  —  gar  nidits  ! 

R  u  1 1  m  a  n  n  : 
Und  damit  Sie  über  das  Sdiid^sal  Ihrer  gewesenen  Gattin 
beruhigt  sind,  teile   idi  Ihnen    mit,    daß    idi    dieses  Haus 
hier  vls-ä^vis  gekauft  habe  und  .... 

C  läre: 
(winkt  ab)  Nidit    — 

R  u  1 1  m  a  n  n  : 
Im  Gegenteil!  Er  soll  es  wissen!  Wir  beide  eröffnen 
hier  ein  neues  Praditetablissement  im  Stile  des  ver- 
ewigten »Trauten  Nestes«,  aber  ohne  die  moralisdie 
Grundlage.  Ja  wohl,  es  madit  mir  Spaß  midi  gerade  in 
Krähwinkel  als  Impresario  von  Mensdilidikeiten  zu  etab- 
lieren. Idi  will  dieser  moralisdien  Stadt  geben,  was  sie 
braudit,  und  diese  Vergnügungsstätte  ganz  nadi  dem 
GesdimaA  des  P.  T.  Publikums  und  den  Intentionen  der 
oberen  Zehntausend  führen.  Da  dürfen  wir  Zwei  aber 
nidit  dabei  sein.  Dem  Gast  sdimeAt  es  nidit,  wenn  der 
Kellner  ihm  bei  jedem  Bissen  in  den  Mund  sdiaut  und 
der  Wirt,  der  Mäßigkeit  predigt,  hat  seinen  Beruf  ver^ 
fehlt.  Cläre  und  idi  werden  nadi  dem  Muster  Ihres 
seligen  Herrn    Bruders    das    Gesdiäft    nie    betreten,    das 
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sind  wir  uns  und  den  Gästen  sdiuldig.  Wir  reisen  nodi 
heute  ab  — ^  die  geistige  Leitung  wird  bewährten  Händen 
anvertraut.  Der  Naditwäditer,  der  anständigste  Mensdi 
in  dieser  Stadt,  wird  seinen  alten  ehrlidien  Namen  wieder 
sdhirmend  über  dieses  Gesdiäft  breiten. 

(Rosalie  und  Sdiimmel  ersdi einen) 

RuI  Im  an  n  : 
(fortfahrend)  Das  Personal  übersiedelt  mit  uns  hinüber. 

Rosalie  : 
(gekränkt)  Was?    Alle?    Nur    mir    haben  Sie   nodi  keinen 
Engagementantrag  gemadit. 

Ru  1 1  m  an  n  : 
Wir  waren  der  Meinung,  Sie  würden  sidi  nie  von  Herrn 
Kromer  trennen  können  .... 

Rosalie: 
(begeistert  hinüberhüpfend)  Aber  was  fällt  Ihnen  ein?  Idi  bin 
mit  Leib  und  Seele  beim  Gesdiäft. 

R  u  11  m  a  n  n  : 
Allerdings  wird  das  Gesdiäft   bei    uns    anders    betrieben 
werden  ....  ohne  Tartufferie,  ohne  Mänteldien ! 

Rosalie: 
(entzüdtt)  Ohne  Mänteldien?  Das  ist  ganz  mein  Fall! 

Kr om  er: 
Na,  Herr  Sdiimmel,    da  müssen  wir  beide  uns  um  eine 
neue  Wirtsdiafterin  umsehen. 
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Schimmel: 
(verlegen)  Verehrter    Herr    Prinzipal  .  .  .  wenn    Sie    nichts 
dagegen  haben  ....  ich  könnte  midi    sdiwer   von  Fräu^ 
lein  Rosalie  trennen  .... 

Kr ome  r  • 
erstaunt)  Was  sagen  Sie? 

Rosalie: 
(verschämt)  Wir  lieben  uns. 

Schimmel: 
Wir  haben  uns  gefunden. 

Rosalie: 
Und  die  Mitgift  hab'  ich  mir  bei  Ihnen  erspart. 

Rullmann : 
Wenn   ich  Sie   redit  verstehe,    Herr  Sdiimmef,    möchten 
Sie  auch  zu  uns  übersiedeln? 

Schimmel: 
(freudig)    Wenn  Sie  midi  engagieren  möchten  ...    für  die 
doppelte  Buchhaltung. 

Cläre: 
Aber  natürlich!  Sdion  Rosaliens  wegen!  Und  dann  ver- 
steht er  das  Gesdiäft. 

Schimmel: 
Herr  Prinzipal  werden  es  mir  nidit    übel    nehmen,    aber 
ich  habe  mich  in  der  Branche  sdion  so  eingearbeitet,  daß 
es    mir    sdiwer    fallen    würde,    umzusatteln.    Und    dann 
Rosalie  .  .  . 

Rosalie: 
Wir    werden  Ihnen,    Herr   Prinzipal,    immer    ein    treues 
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Andenken    bewahren   und  jedes  Quartal  unsere  Pension 
persönlich  abholen. 

Kromer ; 
(der  sich  von  seiner  Enttäusdhung  erholt  hat,  scheinbar  kühl  und  über* 
legen)  Nun  schon  recht,   so  ganz  verlassen  bin  ich  doch 
nicht.  Wenn  mich  auch  alles  verläßt,  mein  Geld  bleibt 
mir  und  mit  Geld  bekommt  man  wieder  alles! 

Cläre : 
Ja,  das  Geld  ....  das  stellt  dein  seelisches  Gleichgewicht 
wieder  vollkommen  her.  Eine  gute  Bilanz,  die  wirft  eure 
ganze  Moral  über  den  Haufen. 

Kromer: 
(mit  einem  gewissen  Trotz)    Nun,    SO    eine   Million     ist    gar 
nicht  zu  verachten.    Besonders   wenn  man  sie  richtig  an^ 
zulegen  versteht. 

Rullmann ; 
Hier  in  der  Stadt?  Wie  wollen  Sie  das  anfangen? 

Kromer: 
Das  lassen  Sie  meine  Sorge  sein?  Glauben  Sie,  ich  bin 
umsonst  ein  Jahr  lang  an  der  Hintertüre  dieser  Stadt 
gesessen?  Glauben  Sie,  ich  habe  mich  umsonst  von  den 
Herren  Honoratioren  herablassend  auf  die  Schulter 
klopfen  lassen,  wie  ein  gewöhnlicher  Kneipenwirt?  O 
nein,  ich  habe  geschwiegen  und  beobachtet  und  das  Re^ 
sultat  dieser  Beobachtungen  will  ich  nun  verwerten.  Ich 
kenne  jetzt  die  verschwiegenen  Beziehungen,  die  dünnen 
Fäden,  die  in  dieser  Stadt  gesponnen  werden,  wie  kein 
Zweiter.  Und  es  würde  mit  sonderbaren  Dingen  zugehen, 
wenn  mein  bisheriges  und  zukünftiges  Schweigen  nicht 
--  Gold  bedeuten  würde.  Es  wird  keine  kommunale 
Lieferung,    kein    großes    Geschäft    in    dieser    moralischer 
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Stadt  geben,  das  man  nidit  mir  zuspredien  wird.  Jetzt 
kassiere  idi  den  Profit  der  Hintertür  ein,  denn  idi  habe 
sie  alle  in  der  Hand.  Mein  Geld  wird  sidi  fabelhaft 
verzinsen,-  jetzt  werde  ich  den  Herren  herablassend  auf 
die  Sdiulter  klopfen  und  gnädig  zunid^en,  wenn  idi  mit 
meinem  Automobil  durdi  die  Straßen  dieser  Stadt  fahre, 
(ironisdi)  Ihr  seht  also,  i  c  h  braudie  kein  Mitleid.  Viel- 
leidit  kann  idi  einmal  andere  bemitleiden.  Idi  bleibe 
obenauf. 

Rull  mann  : 
(zu  Cläre)  Idi  habe  dir's  immer  gesagt,  der  Mann  ist  nidit 
zu  untersdi ätzen.  Herr  Kromer,  unsere  Lebenswege  gehen 
jetzt  auseinander,  aber  unser  Ziel,  glaube  idi,  ist  das 
gleidie.  (stark)  Wir  beide  wollen  von  den  Sdiwädien  der 
Mensdien  so  viel  profitieren  wie  möglidi,  nur  mit  dem 
einen  Untersdiied,  daß  Sie  außer  dem  Reingewinn  audi 
nodi  die  Hodiaditung  Ihrer  gesdiätzten  Mitbürger  haben 
wollen,  während  idi  midi  mit  dem  Gewinn  begnüge  und 
auf  die  Hodiaditung  pfeife,  weil  idi  weiß,  was  sie 
wert  ist! 

Kromer: 
Ja,  Cläre,  idi  war  nie  der  riditige  Mann  für  didi,  der 
hier  paßt  viel  besser  zu  dir!  Idi  werde  midi  sehr  freuen, 
wenn  du  mit  ihm  glüAlidi  wirst.  Idi  kann  dir  die  Ver- 
sidierung  geben,  daß  wir  im  besten  Einvernehmen  von 
einander  sdieiden,  als  gute  Freunde  (zu  Rosalie)  Audi 
Ihnen  und  Herrn  Sdiimmel  wünsdie  idi  das  Beste.  Hei- 
ratet eudi  .  .  . 

Rosalie: 
Wir  bitten  um  Ihren  Segen. 
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RuI  Imann : 
(ironisdh)  Und  aus  dem  Sumpfe  blühen  Lilien! 

Rosali  e : 
(sdiluAzend)   Unser  erster  Junge  soll  Erasmus  heißen,  nach 
Ihnen. 

Schimmel: 
(gerührt)   Jawohl !  Nadi  Ihnen,  (Verbeugung)  Herr  Prinzip 
pal !  Nach  Ihnen ! 

3.  Szene. 

Vorige,  Wögerer. 

Wöger  er: 
(im  Frack,  atemlos)  Guten  Tag!  Guten  Tag!  Im  Rathaus 
versammeln  sidi  sdion  die  Festgäste,  um  zur  Enthüllung 
der  Gedenktafel  herzukommen.  Idi  bin  nur  rasdi  vor^ 
ausgeeilt,  weil  idi  mit  Ihnen,  lieber  Freund,  ein  Wört^ 
dien  im  Vertrauen  spredien  mödite. 

Ru  11  m  ann  : 
Bitte!  Wir  wollen  die  Herrsdiaften  nidit  stören  .  .  . 

Wög  er  e  r: 
(scfinell)   Durdiaus  nidit!  Sie  stören  absolut  nidit.  Sie  ge^ 
hören  ja  sozusagen  zur  Familie  .  .  . 

Rullmann: 
(ironisdi)   Ja  .  .  .  sozusagen ! 

Wögerer: 
Aber  bevor  die  anderen  kommen,  mödite  idi  Eudi  mein 
Projekt    mitteilen.     Mir    ist    nämlidi    heute    Nadit    eine 
glänzende  Idee  eingefallen,  (pathetisch)  Meine  Freunde  I  Es 
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ist  dodi  ewig  sdiade,  daß  dieses  so  allgemein  gesdiätzte 
und  beliebte,  ebenso  rentable  wie  mustergiltig  bewirte 
sdiaftete  »Traute  Nest«  so  mir  nidits,  dir  nichts,  für 
immer  gesdilossen  werden  soll.  Wie  wäre  es  -—  wenn 
man  in  nädister  Nähe  ein  Haus  kaufen  würde  und  dort 
vielleidit  ein  neues  »Trautes  Nest«  eröffnen  würde. 
Was?  Wäre  das  nidit  eine  großartige  Idee? 

Rullm  ann: 
(ironiscfi)   Wirklidi  großartig! 

Wöge  r  er : 
Idi  und  eine  größere  Finanzgruppe,  wir  würden  uns  gern 
als  stille  Kompagnons  beteiligen,  unser  Freund  Kromer 
würde,  wie  bisher  weiter  das  Gesdiäft  führen,  das  er  so 
glänzend  versteht.  Die  Spitzen  der  Gesellsdiaft  bleiben 
weiter  unsere  Kunden,  die  Abteilung  für  geheime 
Zusammenkünfte  kann  ja  nodi  erweitert  werden  und  so 
könnten  wir  alle  einen  ganz  anständigen  Nebenverdienst 
haben!  Sdiließlidi  seien  wir  ehrlidi,  liebe  Freunde  .  .  . 
Geld  verdienen  ist  dodi  die  Hauptsadie,-  wie  man  es 
verdient  ist  ganz  nebensädilidi,  danadi  fragt  heute  kein 
Mensdi. 

Kromer: 

(ironisdh)  Ihre  Idee,  lieber  Wögerer,  ist  ja  ganz  gut  und 
die  Motive,  die  Sie  dabei  leiten,  sind  ganz  im  Sinne 
unserer  Zeit  (kbpft  ihm  herablassend  auf  die  Sdiulter)  Nur 
sdiade,  daß  sdion  ein  anderer  diese  gute  Idee  früher 
gehabt  hat,  als  Sie. 

Wögerer: 
(perplex)  Was?  Sie? 

R  u  1 1  m  a  n  n : 
(vortretendi  Nein  —   ich  war    SO    frei,    wenn    Sie    nidits 
dagegen  haben. 
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Wöge  rer: 
(süßsauer)  Im  Gegenteil !  Freue  midi  ungemein !  Gratuliere 
herzlichst  (boshaft)  Werde  audi  meinen  ganzen  Einfluß  im 
Rathause  aufbieten,  damit  Sie  sdinellstens  die  Konzession 
erhalten. 

Rullmann: 
(lachend)  Wenn  idi  die  nidit  sdion  hätte,  bekäme  idi  sie 
wahrsAeinlidi  durdi  Ihre  Protektion  nie  mehr. 

Wöge  rer: 
(giftig)  So?    Sie  haben    sdion    die  Konzession?    Na  ja! 
Es  ist  ja  eigendidi  ganz  riditig,  daß  man  derartige  Kon- 
zessionen   nur    an    gewisse  Leute  abgibt,    ein  a  n  s  t  ä  n* 
diger  Mensdi  wird  sidi  dodi  nie  umso  etwas  bewerben. 

Rullmann: 
Hödistens    beteiligt    sidi    ein    anständiger  Mensdi  als 
stiller  Kompagnon  ! 

Wöger  er: 
Das    ist    etwas    anderes !    (heimlidi)    Wenn    Sie    Kapital 
braudien,   wenden  Sie  sidi  an  midi  ...  idi  kenne  Leute, 
die  gern  ein  diskretes  Gesdiäftdien  madien  .  .  . 

Rullmann: 
(ihm  auf  die  Adisel  klopfend)   Ich   auch  ! 

Wöger  er: 
(pikiert)  Pardon !  (mißt  ihn,  dann  zu  Kromer)  Also  auf  Wieder^ 
sehen,  lieber  Freund!    Ihnen  winkt  die  schöne  Aufgabe, 
dem  Bürgermeister    auf    seine  Ansprache    heute    zu  er- 
widern. 

Kromer: 
Gewiß,    gewiß,    das  wird  ein  erhebender  AugenbliA  für 
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mich  sein.  Wenn  ich  auch  nichts  als  meine  Pflicht  getan 
habe,  so  werden  mich  die  Beweise  der  Achtung  meiner 
Mitbürger  doch  wahrhaft  beglüd^en. 

Cläre: 
(zu  Wögerer)    Wollen     Sie     vielleicht     inzwischen     unser 
neues  Etablissement  besichtigen? 

Wöger  er: 
(erstaunt)  Unser?  Wieso    unser?  (zu  Kromer)  Sind  Sie    an 
dem    neuen    Etablissement    als    stiller    Kompagnon    be- 
teiligt? 

Kromer: 
Ich?    Wohin  denken  Sie?    Das  ist  eine  Privatangelegen^ 
heit  meiner  gewesenen  Frau ! 

Wöger  e  r: 

(starr)   Gewesene? 

Cläre: 
Kommen  Sie,    Herr  Notar,    wir  können    gleich  drinnen 
unseren    (auf  sidi   und  Ruilmann  deutend)    Ehevertrag  be^ 
sprechen. 

Wöge  r er: 
Ah?    So  steht    die  Sache?    Meinen  herzlichsten  Glüd^^ 
wünsch. 

Ros  alie: 
(verscfiämt)  Herr  Notar !  Auch  unseren  Ehevertrag  könnten 
Sie  gleich  aufsetzen,  wir  haben  es  eilig. 

Wögerer : 
(erstaunt)    Lauter    Ehepaare!    Und    da  soll   noch  jemand 
behaupten,    daß    das    »Traute    Nest«    keine      moralisdie 
Anstalt    war !     Bitte ,    meine    Herrschaften.  (Alle,  bis  auf 
Kromer  ab.) 
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4-  Szene. 

Kromer,  dann  Trude,  Kurt. 

Kromer : 
(bildet  ironisdi  iädielnd    den  Abgehenden  nadi,    reibt   sidi  die  Hände 
stillvergnügt). 

Trude,  Kurt: 
(Arm  in  Arm  mit  einem  Bukett)    Papa  !     Papa  ! 

Kro  mer: 
Ah    das    junge    Ehepaar!     Na    Kinder!     Kommt    Ihr 
auch  zu  der  Feier? 

Trude: 
Ja  Papa  !   Wir  bringen  dir  diese  Blumen  und  wollen  die 
Ersten    sein,    die    dir    herzlidist    zu    der  heutigen  Feier 
gratulieren. 

Kurt: 
Der  Festzug  kommt  schon. 

Kr  ome  r: 
Idi  danke  Eudi,  Kinder.  (Umarmung)  Idi  werde  jetzt  öfter 
bei  Eudi  sein,  als  früher  .  .  . 

Trude: 
(warm)  Das  ist  gescheit,  Papa. 

Kromer: 
So  weit  meine  Geschäfte    es    nur  erlauben,  will  ich  für 
Eudi  leben    (salbungsvoll)  Für  Eudi   habe  idi  ja  audi  ge^ 
arbeitet.    Wo  idi  gesät  habe,  da  sollt  Ihr  ernten. 

Kurt: 
Da  sind  sie  schon. 

Kromer: 
Jetzt   heißt    es,  würdig    repräsentieren    (begibt   sidi  auf  die 
Terrasse  und  stellt  sidi  in  Positur.    Trude  und  Kurt  neben  ihm). 
Lambrecfitj  Das  große  Schaufenster.  9 
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5*  Szene. 

Musikmarsch. 
(Volk  strömt  neugierig  herbei.  Feierlicher  Aufzug.  Voran  die 
Veteranenkapelle,  dann  Feuerwehr,  Sdiützen,  Bürgermäddien,  dann 
Sello  von  links  und  die  Gemeindevertretung.  Rosalie  in  weißem 
Festkleid  mit  einem  Strauß  in  der  Hand.  Steger  und  alle  Herren 
und  Damen  aus  dem  ersten  Akt  in  eleganten  Festtoiletten.) 

Walter: 
(zu  der  Feuerwehr)   Also  aufpassen,  nach  jeder  Rede  Tusdi 
und  Hurra ! 

Sello: 
(sehr  feierlidi)  Verehrter  Herr  Kromer !  Edler  Mitbürger ! 
Als  leuditendes  Vorbild  aller  Bürgertugenden  stehen  Sie 
heute  vor  uns  und  dankerfüllten  Herzens  naht  die  ganze 
Stadt,  um  Sie  zu  ehren,  wie  Sie  es  verdienen.  Als  Sie 
vor  Jahresfrist  das  Vermäditnis  Ihres  gottseligen  Herrn 
Bruders  angetreten  haben,  da  erinnerte  Ihre  Handlungs- 
weise an  die  alten  Römer  — - 

Walter: 
Und  Griedien. 

Alle: 
Pst  .  .  . 

Sello: 
(Seitenblick  auf  Walter)  An  die    alten  Römer,    die    sich    frei^ 
willig  für  ihre  Vaterstadt  geopfert  haben,   um    ihnen  zu 
Schulen,    Wasserleitungen    und     (stodend)    Elektrizitäts^ 
werken  zu  verhelfen. 

Walter: 

(korrigierend)    Falsch  ! 

Sello: 
All    dies    haben    auch    Sie  getan  und  unsere  Stadt  ver^ 
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dankt  Ihnen  nebst  diesen  tedinisdien  Erriingensdiaften, 
die  wir  nunmehr  in  Erfüllung  des  Testamentes  Ihres 
verstorbenen  Herrn  Bruders  zu  erriditen  im  Begriffe 
stehen,  audi  die  Aktivierung  der  hodiherzigsten  Stiftung, 
des  neuen  Mäddienerziehungsheims.  Hier  an  dieser 
Stätte  Ihres  Wirkens  soll  der  aufklärenden  und  erziehen- 
den Tätigkeit,  der  wahren  Ethik  ein  neues  Heim  eröffnet 
werden.  Und  so  übernehme  idi  denn  dieses  Haus 
namens  unserer  geliebten  Vaterstadt  in  deren  Eigentum 
und  stelle  es  unter  ihren  Sdiutz.  Wir  alle  aber  danken 
Ihnen  für  Ihren  Edelsinn.  Wir  waren  bestrebt,  Ihnen 
dieses  Opfer  zu  erleiditern  und  wir  können  stolz  sagen ' 
Mit  vereinten  Kräften,  Sdiulter  an  Sdiulter  haben  wir 
Ihnen  hinweggeholfen  über  diese  sdiwere  Zeit.  Wir 
preisen  Sie  heute  als  unseren  Wohltäter,  der  in  edler 
Aufwallung  eine  wahrhaft  patriotisdie  Tat  vollbradit  hat 
und  wir  enthüllen  zum  ,  ewigen  Gedäditnis  diese  Tafel, 
auf  deren  Marmor  mit  goldenen  Lettern  Ihr  verdienst^ 
volles  Wirken  für  die  dankbare  Nadiwelt  festgehalten 
wird.  Man  lasse  die  Hülle  fallen.  (Rosalie  tut  es)  Unser 
Ehrenbürger,  Herr  Erasmus  Kromer !  Er  lebe  hodi ! 
hodl!   hodl!  (stürmisdic  Hodirufe,  Tusdi,  Hurra) 

Kromer: 
(befangen)  Verehrter  Herr  Bürgermeister !  Meine  lieben 
Mitbürger !  Besdiämt  stehe  idi  da,  und  weiß  nidit,  wc^ 
mit  idi  diese  Ehrung  verdiene.  Idi  habe  nur  meine 
Pflidit  getan  und  meinen  moralisdien  Grundsätzen  zum 
Durdibrudi  verholfen.  (Pause)  Mit  von  Rührung  erstiAter 
Stimme  kann  idi  eigentlidi  nidits  anderes  sagen,  als  daß 
idi  das  hodiherzige  Vermäditnis  meines  geliebten  Bruders 
gewissenhaft  in  allen  Punkten  erfüllt  habe.  Ihm  gebührt 
der  Dank  und  in  seinem  Namen  nehme  idi  die  Ova- 


132 

tionen  entgegen,  die  mir  zugedadit  sind.  Mein  hodi- 
herziger  Bruder !    Er  lebe  hodi !    Dreimal  hodi ! 

Walter: 
(flüsternd)  Falsch!  Er  ist  doch  schon  lange  tot, 

Kro  me  r : 
(verwirrt)  Ach  so !  (ruft)  Ich  wollte  sagen :  Sein  Vermächt- 
nis, es  lebe  hoch! 

(Hochrufe,  Tusdi) 

R  u  1 1  m  a  n  n : 
(ersdieint  am  Balkon  rechts)  Meine  Herrschaften!  Ich  schließe 
mich  meinem  geehrten  Vorredner  an  und  fordere  Sie 
auf,  mit  mir  einzustimmen  in  den  Ruf:  Das  Etablisse^ 
ment  zum  »Neuen  Trauten  Nest«  blühe  und  gedeihe, 
zum  Heile  der  Stadt! 

(Überrasdiung) 

Ich  eröffne  nämlich  hier  in  diesem  Hause  mit  dan  be^ 
währten  Kräften  meines  Vorgängers,  (Cläre,  Rosalie,  Schimmel 
ersdieinen  auf  dem  Balkon  neben  RuIImann)  aber  unter  geänder- 
ten Prinzipien  ein  neues  Etablissement  und  bitte  um 
gütigen  Zuspruch.  Wir  werden  zwar  nicht  auf  morali- 
scher Grundlage  aufbauen,  wir  werden  nicht  um  zehn 
Uhr  schließen  .  .  .  (der  Nachtwächter  ersdieint  in  voller  Tracht 
unter  dem  Haustor) 

S  t e  g  er ; 
(vorlaut)    Bravo ! 

R  u  1  1  m  a  n  n  : 
Bei    mir    wird    das    große  Schaufenster  nicht  irreführen. 
Ich    werde    die  Delikatesse   bei  Seite  lassen  und  im  alU 
seitigen    Interesse    nur    auf    das    Geschäft    sehen.    Wir 
brauchen  keinen    Vorwand.    Wir   werden    nicht   anders 
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scheinen  wollen,  als  wir  sind.  Meine  Damen  und  Herren ! 
Ein  ganzes  Jahr  lang  haben  Sie  unter  dem  Drud^e  eines 
Schlagwortes  geseufzt.  Ihre  löbliche,  städtische  Kommis^ 
sion  für  Unterdrüd^ung  der  illegitimen  Liebe  und  Hebung 
der  Sittlichkeit  hat  mit  Unterstützung  Ihres  jüngsten 
Ehrenbürgers  ein  moralisdies  Musterinstitut  gesdiaffen 
und  nidits  hat  sdiließliA  zum  vollen  Erfolg  Ihrer  Be^ 
strebungen  gefehlt,  als  die  Gäste.  Ja,  meine  Damen  und 
Herren.  Das  P.  T.  Publikum  will  eben  schließlich  alles 
zu  seiner  Zeit.  Sowohl  die  höhere  Ethik  —  wie  das 
niedrigere  Vergnügen.  Denn  auch  die  Moral  hat  ihre 
Tageszeiten.  Und  ein  Institut  wie  das  »Traute  Nest« 
läßt  sich  nicht  als  Erziehungsanstalt  führen.  Ich  aber 
und  meine  treuen  Mitarbeiter,  wir  entfalten  hier  die 
Fahne  der  Aufrichtigkeit  (er  entfaltet  eine  große  Fahne  und 
hängt  sie  rasch  vorne  an  den  Balkon/  Insdirift  »Neues  Trautes 
Nest«)  und  eröffnen  hiemit  das  »Neue  Traute  Nest«, 
zu  dessen  Besuch  wir  nunmehr  die  geehrte  Fest- 
versammlung feierlichst  einladen  möchten.  (Die  Feuerwehr 
irrt  sidi  und  bringt  audi  dieser  Rede  Tusdi  und  Hurra) 

Walter: 
(heftig)   Falsch! 

Kromer : 
(mit  einer  veräditlidien  Bewegung  gegen  den  Baikon,  faßt  den  Bürger^ 
meister  unterm  Arm)     Auf    zum    Festbankett!      (Der   Festzug 
ordnet  sidi  zum  Abmarsdi  nadi  redits  rüdwärts,  voran  Kromer  mit 
dem  Bürgermeister) 

Walter,  Wögerer,   Steger: 

(haben  sidi  während  RuIImanns    Rede    interessiert,    immer    näher    an 

das  Haus  redits  herangesdioben)   Wir    gehen    inspizieren!    ("iJt 

langen,  eiligen  Sdiritten,  fliegenden  Fradcsdiößen  in  das  Haus  redits  ab) 

Marsdi  der  Kapelle,  während  der 

VorhangfäUt. 
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